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1.23 G. Berlin, 29. November.
Auf der Tagesordnung der Donnerstagſitzung des Reichstags

nd zunächſt eine deutſchnationale Anfrage, in der darauf hin-
hland für riefen wird, daß die Abſichten des Reichsinnenminiſters
23. i. evering, die Techniſche Nothilfe aufzulöſen, in der Oeffent

keit große Beunruhigung kervorgerufen haben. Verbunden
s t dieſer Jnterpellation wurde ein deutſchnationaler Antrag, nach
350 m in den neuen Etat für die Techniſche Nothilfe der gleiche Be

00 eingeſetzt werden ſoll wie im Vorjahre, nämlich zwei Milli-
en. Ein kommuniſtiſcher Antrag forderte demgegenüber ſo-
tige Auflöſung der Techniſchen Nothilfe. Zu dieſen Ver-
ndlungen, die in der Oeffentlichkeit ſtarkem Jntereſſe begegnen,
ten ſich die Reichsboten wenig zahlreich eingefunden. (1)
Berndt (Dnat.) begründete die Jnterpellation ſeiner Fraktion,
bei er ausführte:

„Das Vorgehen des Miniſters gegen die Techniſche Nothilfe ſtellt

t. e die Verfaſſung verletzende Eigenmächtigkeit dar. Die
klärung für dieſes ſelbſtherrliche Vorgehen liegt einfach
in, daß die Sozialdemokratie in ihren Panzerkreuzernöten Be-
higungspillen für ihre revoltierenden Wählermaſſen

Die Techniſche Nothilfe hat ſich als ein unentbehr-
es überparteiliches Jnſtrument in der Hand des Staates er-

Ohne ihr Vorhandenſein würden Volk und Wirtſchaft be-
gelos den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ausgeliefert

davone, 1469

direkt

76 7

m

ſt
Der Redner beantragte, die Reichsregierung aufzufordern, für
Zwecke der Techniſchen Nothilfe den gleichen Betrag wie im
ſenden Jahre in den Etat einzuſetzen.

der Auf
die Vedorgugeahte Reichsinnenminiſter Severing

Den m n darauf das Wort (von den Kommuniſten mit dem Zuruf
e Ha walenmiknrüppel-Miniſter!“ empfangen). Er ſtellte feſt,

Jurzeit die Zeitungsmeldungen über ſeine Abſicht, die Techniſche Not
Il beſchäfüuf zubauen, richtig ſeien. Es ſei auch richtig, daß er vor-

ih bereits die Kündigung der Angeſtellten veranlaßt habe.
hört! rechts.) Er habe dabei nur von dem Recht jedes

ifers Gebrauch gemacht, die Obliegenheiten ſeines Geſchäfts
ihs nach ſeinem Ermeſſen zu regeln. Für den Haushaltsvoran-

z ſeines Miniſteriums trage er allein die Verantwortung. Das
inett werde bei Vorlegung des Etats ſeine Beſchlüſſe zu faſſen

Auch dem Reichstag ſei es unbenommen, den Vor-
gen des Miniſters beizutreten oder ſie abzulehnen. Der

Leipz. ſter ging dann auf die Ausführungen des deutſchnationalen
Tieiz kedners ein. Für einen Diktator habe er keine Neigung und

kein Format. Jeder Miniſter habe aber die Pflicht, Abſtriche
G. eten, wo das mit dem Staatswohl irgendwie verträglich ſei.

em. R f dem Hamburger Gewerkſchaftskongreß,“ ſo fährt der
e er fort, „war beſte Gelegenheit, den Gewerkſchaften zu er
eep. m daß bei einem Abbau der Techniſchen Nothilfe die Gewerk-
a. vie Verpflichtung hätten, die Aufgaben der Techniſchen Not
prstoti in Ernſtfall zu erfüllen. Ferner habe ich ausdrücklich geſagt,
B i al Veamtenminiſter die Verpflichtung habe, mich ſchützen d
äzn die Veamten zu ſtellen, nicht nur bei der Vertretung materieller

in. R ſen, ſondern auch bei der Wahrung der politiſchen Ge
fteiheit. Es gibt aber heute Kampforganiſationen in

die ſich den gewaltſamen Umſturz der Ver-
Je zum Ziel geſetzt haben. Soweit darf das Reich die

M rleugnung nicht treiben, daß es das Verbleiben von Beamten
4 Organiſationen duldet. Jch meine alle die Organiſationen,

ar. dieſe Kennzeichnung zutrifft.“
r Niniſter wandte ſich dann gegen den Vorwurf, daß es ſich

orz- Auflöſung edr Techniſchen Nothilfe nur um eine

e beruhigungspille für die Arbeiterſchaft
emg Er habe immer nur eine Linie verfolgt, die er ſchon 1920
iel m Artikel niedergelegt habe, daß nämlich, wie wir auf
uß n Gebieten jede unnötige Bevormundung ablehnten, auch die
net u Vertreter der Arbeiterklaſſe ſelbſt die Aufgaben der

n Nothilfe übernehmen müßten. Jn den letzten Jahren
ch d unſer Wirtſchaftsleben ſo konſolidiert, und die Gewerk

hätten ihre Mitglieder wieder derart in der Hand, daß die
Ver. ung des Jahres 1919 verſchwinden könne, ohne daß der
a ſchaft ein Schaden entſtehe. Der Miniſter warnte vor
i zerſchätzung der Tätigkeit und des Nutzens der Tech-

hilfe. Die großen Generalſtreiks in den Jahren 1920 bis
jagen a in ihren wirtſchaftlichen Schädigungen deswegen nicht ſo

2mal täglich erſchetnende Zeitung im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet. Bezugsprets;
halle: ber Abholung 2.50 R.-M., frei Haus 2,80 R. M. außerhalb frei Haus 2 R.-M.
zurch die Poſt: 2,36 RM monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Aus
zger, Voſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Um die techniſche Nothilfe
Severing ſucht ſeine Eigenmächtigkeit zu verteidigen
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Freitag
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ſtellt hätten. Der Miniſter erklärte, daß er Gewicht darauf lege, daß
er bei ſeinen amtlichen Maßnahmen das Vertrauen ſeiner Partei
nicht verliere, denn dieſes ſei die Grundlage ſeiner politiſchen Tätig-
keit. Widerſpruch Rechts und Zuruf: Panzerkreuzer l) Der
Miniſter, der ſich in den Grundanſchauungen in den politiſchen
Tagesfragen von ſeiner Partei trennen würde, wäre kein politiſcher
Miniſter. (Erneute Zurufe: Panzerkreuzer!l) Wahre Nothilfe ſei
es, wenn man unſeren an Bedenſchätzen armen Lande techniſche und
wirtſchaftliche Entwicklungsmöglichkeiten biete und alle überflüſſigen
Gelder dieſem Zweck zuführe.

Jnzwiſchen war ein
deutſchnationaler Mißtrauensantrag gegen Severing

eingegangen.

Jn der Ausſprache erklärte Erſing (Ztr.), ſeine Partei
ſei mit den Deutſchnationalen für die einſtweilige Aufrecht-
er haltung der Techniſchen Nothilfe, hoffe aber, daß in nicht zu
ferner Zeit Staat und Wirtſchaft ſo gefeſtigt ſein werden, daß auf

Telegraphiſche Meldung,.)
Berlin, 29. November.

Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, iſt vom Reichs-
kabinett als Schlichter
Severing auserſehen worden. Severing ſelbſt hat ſich ſeine Ent
ſcheidung noch vorbehalten, da erſt die an dem Konflikt be
teiligten Parteien, Arbeitgeber und Gewerkſchaften, gehört werden
müſſen, ob ſie mit der Ernennung Severings für dieſe beſondere
Miſſion ein verſtanden ſind.

Jm Verfolg des geſtrigen Kabinettsbeſchluſſes hat ſich noch am
Mittwoch abend ein interminiſterieller Ausſchuß in das
Ruhrgebiet begeben, um die Frage der gemeindlichen Unterſtützungen
und ihr Verhältnis zu den Löhnen zu prüfen. Jn dem Ausſchuß
ſind das Reichsarbeits-, das Reichswirtſchafts- und das Reichsfinanz-
miniſterium vertreten. Der Ausſchuß hat ausſchließlich die Auf-
gabe, in Beſprechungen mit den Gemeinden feſtzuſtellen, inwiefern
die Unterſtützungsfrage zu klären iſt. Er wird alſo mit etwaigen

(Saale).
Kedaktton 256 09/10

im Eiſenkonflikt Reichsinnenminiſter
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die Techniſche Nothilfe verzichtet werden könne. Der Redner der
Deutſchen Volkspartei Abg. Hintz mann hielt es für erfreulich,

wenn ein Miniſter die Jnitiative ergreife, aber weniger für an
1 gebracht, wenn er der Jnitiative des Geſamtkabinetts vor greife.

Der Zeitpunkt für die Auflöſung der Techniſchen Nothilfe ſei noch
nicht gekommen. Man habe keine Garantie, daß die Gewerk
ſchaften auf alle Fälle bereit und imſtande ſeien, die Notſtands-
arbeiten durchzuführen. Der Redner der Wirtſchaftspartei,
Petzold, betonte gleichfalls, daß die Techniſche Nothilfe zurzeit
unentbehrlich ſei. Der demokratiſche Abg. Dr. Kül z gab der
Anſicht Ausdruck, daß die Techniſche Nothilfe zwar nicht mehr im
gleichen Umfange wie früher nötig, jedoch noch nicht vollkommen
überflüſſig ſei. Der Redner trat für eine Nachprüfung der
Richtlinien und der Koſtengewährung der Techniſchen Nothilfe und
für eine etwaige Uebertragung der Koſten auf die durch die Nothilfe
geſchützten Betriebe ein. Rauch (Bayer. Volkspartei) ſetzte ſich für
den deutſchnationalen Antrag ein, während der Vertreter der kom-
muniſtiſchen Fraktion, Bertz, die ſofortige Auflöſung der
Techniſchen Nothilfe verlangte.

Damit war die Beſprechung der Jnterpellation erledigt. Zum
Schluß gab es noch eine ausgedehnte Geſchäftsordnungsausſprache
darüber, ob man über den deutſchnationalen Antrag, im nächſten
Jahr wieder zwei Millionen für die Techniſche Nothilfe einzuſtellen,
ſofort abſtimmen ſolle. Der Antrag wurde ſchließlich dem Ausſchuß
überwieſen. Ueber den Mißtrauensantrag gegen den Reichsinnen-
miniſter wird am Freitag abgeſtimmt werden.

evering Schlichter im Eiſenkonflikt?
Entſendung eines interminiſteriellen Ausſchuſſes ins Ruhrgebiet

Die interminiſterielle Kommiſſion hat ſich zunächſt nach Köln
begeben, wo bereits am Donnerstag vormittag unter Teilnahme der
Wohlfahrtsdezernenten der Regierungen in Köln und Düſſeldorf
und der Leiter der Wohlfahrtsminiſter der durch die Ausſperrung
betroffenen Städte Beratungen ſtattfanden.

Von der Reichsregierung iſt inzwiſchen eine Perſönlichkeit aus-
erſehen worden, die die Vermittlungsaktion im Eiſenſtreit über-
nehmen ſoll. Ueber die Perſönlichkeit iſt Näheres noch nicht be-
kannt. Die in der Preſſe für den Vermittlungsvorſchlag genannten
Namen (Simons, Brauns und Dr. Streſemann) kommen für dieſe
Aktion nicht in Frage.

Die Bemühungen, den Streit durch direkte Verhandlungen
zwiſchen den zuſtändigen Stellen und den Beteiligten beizulegen,
werden am Freitag in Berlin fortgeſetzt, und zwar wird ſich das
Reichskabinett zuſammen mit den am Eiſenſtreit beteiligten
Parteien mit der Frage beſchäftigen, wie eine Beilegung

Vermittlungsverhandlungen nicht befaßt werden.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 29. November.

Die Reichstagsfraktion der D. V. P. hat in ihrer Sitzung
vom 28. November die Lage im Eiſenkonflikt behandelt und ein
ſtimmig folgende Entſchließung gefaßt:

„Der Reichsregierung iſt durch Beſchluß des Reichstages vom
17. November d. J. die Ermächtigung gegeben worden, Mittel zur
Verfügung zu ſtellen, um den Gemeinden des Ausſperrungsgebietes
in Gemeinſchaft mit Preußen eine ausreichende Erfüllung der ihnen
obliegenden Fürſorgepflicht zu ermöglichen.

Nach dem am 17. November geltenden Recht war in jedem Für-
ſorgefall die Bedürftigkeit zu prüfen. Am 19. November hat
jedoch das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium eine Verfügung ge-
troffen, wonach praktiſch jedem ausgeſperrten Arbeitnehmer die
volle Fürſorgeleiſtung zu gewähren iſt ohne Rückſicht auf etwaige
Beihilfen der Gewerkſchaften. Die Vorausſetzung der Hilfsbedürftig-

keit iſt damit im weſentlichen fallen gelaſſen worden. Die
Folge iſt, daß in vielen Fällen organiſierte Ausgeſperrte mehr oder

R für Deutſchland geworden, weil ſich neben dem Einſatz
ſchen Nothilfe die Gewerkſchaften (7) zur Verfügung ge

nahezu die gleiche Unterſtützung erhalten, wie ſie im Arbeitsfalle
Lohn beziehen würden. Die Praxis iſt finanziell ſehr bedenklich,

des Streites in der Eiſeninduſtrie zu ermöglichen iſt.

inſpruch der Deutſchen Volkspartei

Gegen die ſtaatlichen UAnterſtützungsmethoden im Eiſenſtreit

verſtößt aber auch gegen die Unparteilichkeit, die der Staat in allen

Wirtſchaftskämpfen aufrechterhalten muß und läßt befürchten, daß

der Arbeitskampf auf ungemeſſene Zeit verlängert wird.
Die Fraktion nimmt von dem Beſchluß der Reichsregierung

Kenntnis, eine Kommiſſion in das betroffene Gebiet zur
Unterſuchung und Abſtellung von Mißbräuchen zu entſenden und er-
wartet eine beſchleunigte Erledigung dieſer Frage. Die Frak-
tion ſtellt feſt, daß der Reichstagsbeſchluß vom 17. November keine
Mittel für eine Fürſorge im Sinne der Richtlinien des preußiſchen
Wohlfahrts miniſteriums zur Verfügung ſtellt und erſucht die Reichs-
regierung, keine Auszahlungen auf Grund des Beſchluſſes vom
17. November zu leiſten, bevor nicht die geſchilderten Mißſtände ab-
geſtellt ſind.“

Dazu erfährt die Telegraphen- Union aus volksparteilichen
Kreiſen weiter: Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz hat bereits am
Nachmittag des 28. November in einſtimmigem Auftrag der volks-
parteilichen Reich tagsfraktion dom Reichskanzler von den Ver-
handlungen in der Fraktion über die Mißſtände bei der Gewährung
von Unterſtützungen an die ausgeſperrten Arbeiter Kenntnis gegeben
und ihn auf die ernſten politiſchen Folgen aufmerkſam ge
macht, die ſich aus ihr ergäben.
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(Telegraphiſche Meldung,.)
Weimar, 29. November.

Bereits am Donnerstag, dem Vortage der Beiſetzungsfeierlich-
keiten für den verſtorbenen Admiral Scheer, ſteht Weimar im
Zeichen der Trauer. Jn den Abendſtunden erfolgte unter
Beteiligung der Familie in aller Stille die Ueberführung des
Sarges nach der Stadtkirche, wo der Sarg feierlich aufgebahrt
wurde. Bis zur Beiſetzung haben Marineverein, Kolonialverein
und Stahlhelm die Ehrenwache übernommen.

Am Freitag vormittag iſt die Kirche für die Oeffentlich-
keit zugänglich. Bereits jetzt iſt eine Reihe Trauergäſte, be-
ſonders aus der Marine, eingetroffen, unter ihnen die vier
Admirale Schmidt, Dehnhardt, Meyer und Recke, die
in der gleichen Jahresklaſſe mit dem Verſtorbenen ſtehen. Er
ſcheinen wird ferner neben dem Chef der Marineleitung, Admiral
Raeder, der Kommandant der „Elſaß“, Kapitän zur See
Schulze, als der Kommandant des Schiffes, das Scheer einſt
geführt hat. Weitec werden erwartet die Admirale von Schröder
und von Troth.a. Prinz Auguſt Wilhelm wird als Ver-
treter des früheren Kaiſers an den Trauerfeierlichkeiten teilnehmen.
Aus der großen Zahl der Beileidsbezeugungen ſeien die Telegramme
des ehemaligen bayeriſchen Kronprinzen Rupprecht und des
Großadmirals Tirpitz erwähnt. Für die Beiſetzungsfeierlichkeiten
iſt große Trauerparade angeordnet, zu der die beiden
Weimarer Reichswehrkompagnien durch zwei Abordnungen des
Erfurter Reiteregiments 16 ergänzt werden. Die Menge der be-
reits eingelaufenen Kranzſpenden iſt ſo überwältigend, daß

W

Schweigepflicht über die Verhandlungen

Telegraphiſche Meldung.)
Düſſeldorf, 29. November.

Jm Zuſammenhang mit der erneuten Vertagung der Einigungs-
verhandlungen beim Düſſeldorfer Regierungspräſidenten iſt unter
anderem die Nachricht verbreitet worden, daß ſich die drei Metall
arbeiterverbände in gemeinſamer Sitzung mit der augen-
blicklichen Lage und auch mit der Frage der Kündigung des Arbeits
zeitabkommens am 1. Dezember zum 31. Dezember befaſſen würden.
Demgegenüber wird von gewerkſchaftlicher Seite darauf hinge-
wieſen, daß eine ſolche gemeinſame Beratung bisher nicht in Aus-
ſicht genommen ſei und daß ſich überdies ſowohl die Gewerkſchafts-
vertreter als auch die Arbeitgeber bereits zu Beginn der Einigungs-
verhandlungen mit der Einbeziehung der Arbeit szeitfrage
in die Verhandlungen einverſtanden erklärt hätten, daß alſo die Er
örterung der Arbeitszeitfrage auch anläßlich des bevorſtehenden
Kündigungstermins nicht beſonders akut ſei.

Jm übrigen wird erneut betont, daß von allen an den Ver-
handlungen Beteiligten über den Gang der Verhandlungen
Schweigepflicht übernommen worden ſei und daß alle über
die amtlichen Mitteilungen hinausgehenden Mitteilungen mehr oder
weniger auf Kombinationen beruhen. Der außerordentliche
Ernſt der Lage laſſe es angezeigt erſcheinen, bis zu einem tatſäch-
lichen Ergebnis der Verhandlungen dieſes Stillſchweigen zu be
wahren, da ſonſt eine unnötige Erſchwerung der an ſich ſehr
ſchwierigen Verhandlungen zu befürchten ſei.

Von anderer Gewerkſchaftsſeite wird verlautet, daß ſich der
Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewertſchafts-

Weimar im Zeichen der Trauer
Tranerparade der Reichswehr für Admiral Scheer
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eine Aufzählung unmöglich iſt. Für die Teilnahme an der Trauer
feier ſind beſondere Karten ausgegeben.

An der Trauerfeier und der Beiſetzung von Admiral Scheer
nimmt im Auftrage des Deutſchen Reichs-Kriegerbundes „Kyff
häuſer“ der Vorſitzende des Weimariſchen Krieger und Militär
vereinsbundes, Major von Keſſinger, teil. Er legt am Sarge
einen Lorbeerkranz mit Schleife in den Bundesfarben nieder.

Noch eine Vorkonferenz?
Telegraphiſche Meldung,.)

Berlin, 29. November.

Zu dem von einigen engliſchen Blättern veröffentlichten angeb-
lichen Vorſchlag der engliſchen Regierung, vor dem Zuſtandekommen
der Sachverſtändigen- Konferenz in Paris eine Fünf-Mächte-
Konferenz ſtattfinden zu laſſen, wird von zuſtändiger Berliner
Stelle mitgeteilt, daß es ſich nach hieſiger Anſicht bei dieſer Kon
ferenz lediglich darum handeln könnte, eine Verſtändigung
über den Jnhalt der Antwort auf die deutſche Anfrage vom 30. Ok-
tober 1928 herbeizuführen. Gleichzeitig tritt man an Berliner zu
ſtändiger Stelle der vielfach geäußerten Annahme entgegen, daß
dieſe Konferenz den Zweck verfolgen könnte, ſchon vor Beginn der
Sachverſtändigenberatungen eine materielle Grundlage für die kom-
menden Verhandlungen zu bilden.

bundes vorausſichtlich bereits am Freitag mit der durch die Aus-
ſperrung geſchaffenen Lage und den möglicherweiſe zu treffenden
Maßnahmen beſchäftigen wird. Darc i geknüpfte Gerüchte, daß
hierbei auch die Frage einer allgemeinen Abwehrbewegung
gegen die Forderungen der Arbeitgeber und ſogar eines General-
ſt reiks entſchieden werden ſollen, dürften zum mindeſten den
Tatſachen vorauseilen.

Her HagenSchwelmer Schiedsſpruch verbindlich

Telegraphiſche Me!dung.)
BVerlin, 29. November.

Der Schiedsſpruch für die Hagen-Schwelmer Metallinduſtrie iſt
heute mittag vom Reichsarbeitsminiſter für verbindlich erklärt
worden.

Die Arbeitnehmer hatten den Schiedsſpruch ange
nommen und eine Verbindlichkeitserklärung beantragt. Die
Arbeitgeber hatten den Schiedsſpruch abgelehnt. Der
Arbeitgeberverband hatte ſich jedoch für den Fall der Verbindlichkeits
erklärung des Schiedsſpruches verpflichtet, dafür Sorge zu tragen,
daß die von ſeinen Mitgliedswerken ausgeſprochenen Kündigungen
zurück genommen werden. Damit dürfte der Wirtſchaftsfriede
im Bezirk der Metallinduſtrie Hagen-Schwelm gewahrt bleiben.

Der neue mexikaniſche Staatspräſident Senor Portes Gil hat
nach Meldungen aus Mexiko-Stadt dem Nationalkongreß der Arbeiter
und Angeſtellten eine Geſetzesvorlage unterbreitet, wonach jeder

Handwerk und Parlament
Abg. Hellwig ſpricht im Mitteldeutſchen Handwerkerbund

Wie es gegenwärtig um die Belange des Mittelſtandes un
vor allem des Handwerks beſchaffen iſt welche Schwierigkeiten
und Mißſtände nach wie vor einer geſunden Aufwartsentwicklung un
dem W ederaufblühen der Gewerbebetriebe im Wege ſtehen, iſt hip,
reichend bekannt. Und wenn der Mitreldeutſche Hand,
werkerbund in einer am Mittwoch im „Neumarktſchützenhauz
abgehaltenen Verſammlung ſeinen Mitgliedern aus berufenen Geiſtli
Munde die drückenden, ſchier unüberwindlichen Nutſtände und allſeit, gemäß
drohenden Eefahren aufs neue klarmachen und wenn er ſie einen
Blick in die Zukunft tun ließ, ſo ging er herber von einer Not eirche
wendigkeit aus. Jedem einzelnen nämlich kann gar nicht eingehen Fe di
genug gezeigt werden, wohin der Weg führtl! Nur rechtzeitiger, feſter Naung.
Zuſammenſchluß in der Standesorganiſation und einwütiges inden
Zuſammenſtehen h e nter den Führern in Parlament und Politik kann der Tro
noch erreichen, daß einem der wichtigſten Staats und Wirtſchaftz,
faktor, wie ihn das Handwerk ſeit Jahrhunderten verkörpert, wie n ſo
die Behandlung und Bedeutung beigemeſſen werden, deren es geben

bisher erfreute Miſqe GGerade die letzten Parlamentstagungen haben erwieſen, ezung v
führte Bundespräſident Geßner aus, inwieweit man ſich die mitz
füllung der dem Handwerk gemachten Zuſicherungen und Ver
ſprechungen angelegen ſein ließ. Sehen wir einmal ganz ab u feie
der völlig verfehlten Steuerpolitik ves Finanzminif den bis
Hilferding, der ſich bei dem Verſuch der Deckung einen als Fö
600-MillionenDefizits m Etat von der ſteigenden Jnanſpruchnahn der Geiſt
des Handwerks Erfolg verſprach, anſtatt durch ſinngemäße Le die
waltungsreformen und Sparmaßnahmen im Haushalt eine Ler n

we iminderung der Schuldenlaſt anzuſtreben! Schlimmer noch iſt
daß die Parteizugehörigkeit einzelner Volksvertreter imn
wieder Folgen nach ſich zieht, die jeden Optimismus von vornhere
unterdrücken und die Exiſtenz des Handwerkerſtandes zum völlige
Untergang führen.

Und wenn man einen Blick in die Zukunft tut und de
Worten des Landtagsabgeordneten Hellwig folgt, wenn man g
kannt hat, wie es den Gewerkſchaften immer wieder zu

Auch
c

Vie alljäh
Gefallenen

lingen ſcheint, Geſetzentwürfe und Beſt mmungen zur Verwirrung au
lichung zu bringen, die dem Handwerk ſchließlich den Todesſtoß igend gut
ſetzen müſſen, ſofern man ſich ihrer nicht rechtzeitig erwehrt, menzig vor
wenn man nur auf einige der Hauptforderungen roteaftsvere
Parteien eingeht: 36-Stundenwoche und 2jährige Lehrzeit ſationen de

termeiſter
wirkten u

mit. Nach

nerchor
ngold der

Lehrlinge, unbed ngte Feſthaltung am Achtſtundentag für Geſellen x
Meiſter, Sonntagsruhe, Urlaubsze t und anderes mehr, dann m
man das Schickſal des Handwerks vorausſehen. Die neue Ha
werkerNovelle, das eingebrachte Berufsausbildungsgeſetz ſowie
Arbeitsſchutzgeſetz zeigen deutlicher als je, was dem Handwerk des
wenn es ſich nicht durch verſtändige Politiſrerung die einzig ine der
Waffe ſichert, die für kommende drohende Kämpfe Schutz gewä vieder ein

MNrlandsliebe
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r geſunde Bürger in Mexiko künftig einem Beruf nachgehen
muß.

Sudetendeutſches Streben zum Reich
Prof. Gierach über Geſchichte und Gegenwart Deutſch-Böhmens

Auch der geſtrige, zweite Vortragsabend der „Ausland-
ſtudien der Univerſität hatte wieder eine ſtarke Hörerſchaft ins
Auditorium maximum geführt. Profeſſor Dr. Gierach von der
deutſchen Univerſität in Prag ſprach über das Sudeten-
deutſchtum, in deſſen Lebenskampf er mitten hineingeſtellt iſt,
und von dem er äußerſt lebensvoll und feſſelnd zu berichten wußte.

„Geſchichtlich und vorgeſchichtlich.“ ſo führte er aus, „iſt
Böhmen uraltes germaniſches Siedlungsgebiet,
wenn auch die tſchechiſche Volksmeinung trotz aller entgegenſtehender
Tatſachen der Anſicht iſt, die Tſchechen ſeien die Urbeſitzer des
Landes und die Germanen erſt ſpäter Eingewanderte. Vor unſerer
Zeitrechnung wohnte hier der keltiſche Volksſtamm der Vojer. Um
Chriſti Geburt wanderten, von Marbod geführt, Markomannen vom
Main her ein. Erſt zur Zeit der Völkerwanderung,
als die Markomannen nach Bayern abgewandert waren, kamen die
Slawen aus Südrußland hierher.

Karl der Große gliederte nun Böhmen dem Deutſchen
Reiche an, mit dem es bis zu deſſen Auflöſung im Jahre 1806
faſt dauernd vereint geweſen iſt. Verwaltung und Kultur
waren deutſch: Deutſche Ritter kamen hierher wie nach Oſt
preußen und erwarben den Grundbeſitz, de ut ſche Kaufleute, Bau-
meiſter und Handwerker folgten und brachten dem Lande die kultu-
relle Blüte, deren es ſich erfreute. Aber leider wurde nur ein
Drittel des Landes, ſeine Randgebiete, von den Germanen wieder
beſiedelt, und zwar ſtets auf friedlichem Wege. Die Renaiſſance
und der Humanismus nahmen von Böhmen ihren Ausgang.

Tiefſtes Elend kam durch die Huſſitenkriege und
den Dreißigjährigen Krieg ins Land. Aber trotz der all-
meinen Notlage hielten ſich deutſche Kultur und Sprache. Ja, dieſe
war im Anfang des 19. Jahrhunderts im Begriff, ſich ganz durch-
zuſetzen und das Tſchechiſche nur zu einem bäuerlichen Dialekt her
abzudrücken, als unter dem Einfluß der aus Deutſchland kommenden
Romantik nach der Revolution von 1948 eine politiſche Bewegung
entſtand, welche nicht mehr um Gleichberechtigung rang, ſondern
um die Herrſchaft kämpfte.

Staatlich iſt die Tſchecho-Slowakei ein ausgeſprochener
Vielvölkerſtagat mit knapp 50 Prozent Tſchechen, welche alſo
noch nicht einmal die abſolute Mehrheit haben, und 25 Prozent
Deutſchen als zweitſtärkſter Nationalität; ihre
Zahl beträgt 3,5 Millionen, iſt alſo größer als die Zahl der
Deutſchen in der Schweiz, der Norweger, Finnen und Litauer in
ihren Heimatländern.

Mit allen Mitteln hat das Tſchechentum den Kampf
gegen das Deutſchtum aufgenommen. Das Deutſche iſt

nicht zur Staatsſprache geworden, nur in den Gebieten mit über-
wiegender deutſcher Bevölkerung als zweite Sprache zugelaſſen.
Aber während in allen deutſchſprachigen Gebieten bereits die An
weſenheit von 20 Prozent Tſchechen genügt, um auch das Tſchechiſche

und zwar an erſter Stelle in der Oeffentlichkeit und bei Be
hörden hervortreten zu laſſen, gibt es in Prag mit 40 000 deutſchen
Einwohnern keine deutſche Straßenbezeichnung, und
erhält niemals auf eine deutſche Frage oder Eingabe an irgend-
einer Amtsſtelle eine Antwort.

Naturgemäß ſetzte in der Schule ſchon der Kampf, und zwar
ſehr heftig, ein; 300 Schulen mit 3000 Klaſſen ſind ge-
ſchloſſen und tſchechiſiert worden, was für die Kinder in den
dünn beſiedelten Randgebieten unerträgliche Zuſtände herbeigeführt
hat. Die ſogenannte „Bodenreform“ wurde einſeitig zur Ent
eignung des deutſchen Grundbeſitzes angewendet, der
zu Schleuderpreiſen in tſchechiſche Hände überging. Von den deut-
ſchen Beamten wurden 21 Prozent, von den tſchechiſchen nur 2 Pro-
zent abgebaut. Finanzgeſetze und Geſetze über Selbſtverwaltung
wurden eigens zur wirtſchaftlichen Unterdrückung der Deutſchen
geſchaffen.

Wenn ſo die Wirtſchaftslage der Deutſchen in Böhmen keine
angenehme iſt, ſo iſt doch ihr Mut und ihr Bekenntnis zum
Deutſchtum ungebrochen. Die Hoffnung der Randgebiete
iſt immer noch das Reich, mit dem ſie auf Grund des Selbſtbeſtim-
mungsrechts doch einſt vereint zu werden hoffen.“

Der ſtarke Beifall der Verſammlung galt nicht nur den
hervorragend klaren und glänzenden Ausführungen des Redners,
ſondern war eine Sympathiekundgebung für unſere unterdrückten

Brüder. F.
Kammermuſikabende von Dr. Ludwig Kraus und Arthur

Bohnhardt. Drei Kammermuſik- Konzerte mit Werken, die nur
ſelten zu Gehör gebracht werden, veranſtalten in dieſem Winter
Dr. Ludwig Kraus und Arthur Bohnhardt. Der erſte
Abend findet ſtatt Montag, 3. Dezember, im Logenſaal, Parade-
platz, unter Mitwirkung von Elfriede Hirte, dem Bohn-
hardtquartett und zwei Horniſten (F. Held und W. Sieſe).
Zum Vortrag gelangen Brahms: Horntrio; Beethoven: Sextett
op. 81b und Lieder mit Jnſtrumentalbegleitung von Beethoven,
Peterka und Prohaska. Karten bei Hothan.

Die „San Carlo“-Oper in Neapel wird nach völliger Er-
neuerung des bühnentechniſchen Apparates, Moderniſierung der
Maſchinerie und Erweiterung des Bühnenraumes in dieſem Winter
erſt verſpätet, Mitte Februar, eröffnet werden. Das bemerkens-
werteſte Ereignis wird die italieniſche Erſtaufführung der „Aeghp
tiſchen Helena“ von Richard Strauß unter perſönlicher Leitung des
Komponiſten ſein. Eröffnungsvorſtellung iſt Wagners „Götter-
dämmerung“. Hauptdirigent der Stagione iſt Maeſtro Vitale.
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ihrer AAſtrologiſcher Vortrag Dr. Höckers nen
Loge zu den 3 Degen M n

Wie groß heute das Jntereſſe für die uralte Wiſſenſchaft m
Aſtrologie iſt, zeigte der vollbeſetzte Saal der „Loge zu den Saalſchl
Degen“ und die Aufmerkſamkeit, mit der das Publilun W vie
3zſtündigen Vortrag Dr. Karl Höckers lauſchte. fel ühne

Jn kurzer Einleitung führte der Redner in ſeiner temperu m gegr
vollen Art ungefähr folgendes aus: „Bei allen Völkern und R. zug
gionen iſt der Drang nach Aſtral-Symbolik ſtets lebhaſſ n re
weſen. Falſch wäre es, zu vermuten, daß durch die Aſtrer e T r
eine einſeitig fataliſtiſche Lebensauffaſſung verbreitet werde, Wndehref
jeden eigenen Willen lahmlegt; denn jemandem das Horoſto W. he g
iſt nicht gleichzuſetzen mit jemandem wahrſagen: das Horoſtob n
nur die großen Linien angeben, in denen das Schickſal ver
wird, dem Menſchen ſelbſt iſt es dann in die Hand gegeben,
Willensſchulung ungünſtige Aſpekte wenigſtens zum Teil zu F
winden, oder die günſtigen zu ſteigern, denn „der Weiſe mag
Sterne ſich geneigt“. Gewiß muß das, was das Schickſal, das e theater:
beſtimmte, erlebt werden, doch fragt es ſich immer, wie wir u dalla: „O
Schickſal ſtellen. Jn dieſem Sinne widerſpricht die Aſtreog Am Rie
keiner Weiſe der chriſtlichen Religion, wie ihre Gegner gern t Gr. Ulr

machen wollen.“ AltDer Redner wandte ſich ſodann gegen die Charlatane, d e Pro
aufdringlich überall anbieten und durch ihre oberflächliche Leipziger
die Aſtrologie nur mißkreditieren, und ging dabei näher au burg:
verſchiedenen Methoden ein. Er ſelbſt bevorzugt die antike Wuitol: „Dag
neueren und behauptet, daß die erſtere bei der Geburtenaſte neß Tye
kaum Nieten habe, während die politiſche Aſtrologie zurzeit weß he
Veränderung aller Verhältniſſe einer gründlichen Ueberprufe Künſtler

dürfe. Als praktiſche Beiſpiele, die allerdings oft
verblüffend wirkten, erklärte der Redner ſodann die Horoſ
kannter Perſonen, vergangener Jahre, wie das der deutſche
publik, und trat ernſtlich dafür ein, daß der Einzelne um
Herannahen wichtiger Epochen ſeines Lebens unterrichtet
ein Volk, wenn es ſich ſeine Führer wählt oder groß En. J
faßt (z. B. bei dem Termin einer Wahl), das Horoſtop z
ziehen ſollte. Denn nach der Meinung des Redners ſind t
ſagen „wandernde Antennen“, und von den Sternen gehen e
Strahlen aus, die dauernde unſer Nervenſyſtem beeinfluſſen

Jm zweiten Teil des Abends zeigte der Redner nes
Horoſkop Eckeners, dem Starthoroſkop der „Bremen
Solarhoroſkop der deutſchen Republik für das Jahr 192
nächſte Zukunft in recht düſterem Lichte zeigte. Allerding
ſolcher Anſicht wohl je der Menſch kommen der offenen
dem Lauf der Dinge folgt. Trotzdem hatte man gerade hier
man zu der Aſtrologie ſtehen wie man will, die ſtarke Gm
daß ein ernſter Forſcher und vor allen Dingen ein ganzer
Mann ſprach, und ſo hinterließ der Vortrag wohl auch bei den
lern unter dem Publikum einen befriedigenden Eindruck.
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Kirche und Feuerbeſtaitung
venhaus Geiſtliche in Amtstracht dürfen zur Beiſetzung mitwirken
in gemäß dem Beſchluſſe der achten Generalſynode betrachtet

ſie einen girche die Erdbeſtattung für evangeliſche Chriſten als
ner Not en, die Feuerbeſtattung als Abweichung von der gegebenen
wer w Dieſe Ordnung muß beachtet werden, damit nicht die
ein den zu einer Erweichung der kirchlichen Sitte beitragen.

olitik kann J ger Troſt des Eoangeliums gebührt natürlich den Hinter
zirtſchaftz. nen ſolcher Angehörigen, welche ſich haben verbrennen
ert, wieder ebenſo wie allen anderen Gliedern der Kirche. Der evan-
en e Geiſtliche iſt darum ermächtigt, in Amtstracht bei
wieſen, o ung von Aſchereſten in der Form eines liturgiſchen
ich die Er es mitzuwirken. Dagegen iſt die Teilnahme des Geiſtlichen an
und Le feierlichen Zuge mit der Urne vom Haus der Leid-

nz ab den bis zum Friedhofe nicht geſtattet, weil ein ſolches Ver
r m als Förderung der Feuerbeſtattung wirken müßte.
pruchnahm ger Geiſtliche iſt gehalten, die kirchliche Gemeindeſitte
mäße der ten, die eben, wie ſchon geſagt, die Feuerbeſtattung als
W neichung von der gegebenen Ordnung betrachtet.

noch iſt é
reter imm

u Salles Zleiſcher gedachten ihrer Toten

Obermeiſter Mangold hielt die Gedenkrede.
m a Gie alljährlich, fand auch an dieſem Totenfeſte am Ehrenmal

ieder zu P Efallenen der „Fleiſcher-Zwangsinnung Halle und
ur Vernreung auf dem Schlachthof eine Gedenkfei er ſtatt, die her
odesſtoß end gut beſucht war. Das Schlachthofkuratorium, Präſident
erwehrt, m enzig von der Handwerkskammer und alle Vorſtande halleſcher
gen roteſfhaftsvereinigungen waren zugegen, außerdem noch Fahnen-
Lehrzeit ſiationen der Jnnung, des Geſangvere ns der Fleiſcher und
Geſellen i termeiſter ſowie der beiden Geſellenvereine, die Geſangvereine

dann i rirkten unter Führung ihres Präſidenten Straube an der
neue Kuh mit. Nach einem Einleitungsmarſch der Bergkapelle und einem

etz ſowie eerchor mit Orcheſterbegleitung gedachte Obermeiſter
ndwert u egold der teuren Toten und hres Kämpfens und Sterbens.
die ein zig inne der Gefallenen gelte es, in unſerem armen zerriſſenen
chutz gewä wieder ein Geſchlecht zu erziehen, das gleich jenen Toten an
Nklaewzliebe und Treue ein neues Deutſchland errichte.

der alten ſchönen Weiſe „Jch hatt' einen Kameraden“ ſenkten
jenk. dann die umflorten Fahnen. Nach der Niederlegung zahlreicher
otales Feue am Ehrenmale ſchloſſen ſodann muſikaliſche Darbietungen
n Dr Le tauerfeier ab.
Schroth: für

Se iS Sute Erfolge halleſcher Stenographen
Freude bei den Anhängern der Schule StolzeSchrey

de „Vereinigung Halleſcher Stenographen-
ine Syſtem Stolze-Schrey“ hielt kürzlich eine gut be
und angeregt verlaufene Sitzung ab. Es wurde mitgeteilt,
in neuer gut beſuchter Anfänger- Unterricht begonnen

m iſt. Das Ergebnis der letzten Prüfung des Prüfungs-
für Kurzſchrift in Halle lag nunmehr vor; die Kurzſchrift
lze-Schreh hat dabei ausgezeichnet abgeſchnitten, da ſie von

Teilnehmern an der Prüfung allein 24 Teilnehmer ſtellte.
den 30 Prüflingen, die die Prüfung beſtanden haben, befinden

ihrer Anhänger in den Geſchwindigkeiten von 150 bis 220
m davon 8 qus Halle! Es wurden dann noch intereſſante
über eine Bundesausſchußſitzung ſowie die Ausbildung von
S und Kurſusleitern entgegengenommen.

Saalſchloßbrauerei. Für das große Sonntag- Nachmittags
m im Bühnenfeſtſaal iſt die Mitwirkung der „Giebichenſteiner
nfel, gegr. 1846*, unter Leitung ihres Chormeiſters
digl zugeſagt worden. Es kommen u. a. zum Vortrag:
innstreue“, „Altniederländiſches Ständchen“ und „Ständchen“
ayhdn. Beſonders ſei aufmerkſam gemacht auf das Lied
der Tauber ſang“ von Wohlgemuth, deſſen Vortrag beim
thundesfeſt in Wien unter des Komponiſten Leitung einem
tſchen Geſangverein große Ehren einbrachte.

Wohin gehe ch 7
theater: „Fenſter“ (8).

halla: „Ohne Kleid tut mir leid“ (8).
T. Am Riebeckpletz: „Der moderne Caſanova“ (4, 6.10, 8.15).

T. Gr. Ulrichſtraße: „Der moderne Caſanova“ (4, 6.10, 8.15).

Alte Promenade: „Ungariſche Rhapſodie“ (4, 6.15, 8.20).
Leipziger Straße: „Mary Lou“ (4, 6.15, 8.20).

uburg: „Der Liebestod von Mayerling“ (4.80, 6.30, 8.80).
il: „Das Schickſal derer von Habsburg“ (4, 6.15, 8.80).

nes Theater: Der Spielplan mit Geſchwiſter Werner (8).
Künſtlerſpiele: Die Werbewoche mit Dr. Allos (8).

Halle und Umgebung
Bismarck wird abgebaut!

Das Cröllwitzer Standbild ſtört den „Schönheltsſinn“ des halleſchen Magiſtrat

Wer in dieſen Tagen am Giebichenſteiner Ufer entlang einen
Spaziergang durchs Saaletal zur Moritzburg hin unternahm, wird
mit Erſtaunen feſtgeſtellt haben, daß das Bismarck-Dent mal
auf den jenſeitigen Felſenhöhen kurz vor der „Bergſchenke“ mit
Baugerüſten umgeben iſt. Sollte man an eine Erneuerung
dieſer von der Witterung hart mitgenommenen und während der
halleſchen Unruhejahre durch Geſchoßeinſchläge ſtark ramponierten
Bildſäule denken? Bei näherem Nachforſchen erhält man eine ver
blüffende Antwort:

Jm Auftrage des halleſchen Magiſtrats

wird der Bismarck von ſeinem Poſtament gehoben und in nächſter
Zeit abtransportiert werden, um in der ſicheren Hut irgend
eines der vielen ſtädtiſchen Lagerſchuppen ſein weiteres Schickſal
abzuwarten.

Jn den 90er Jahren iſt dieſes Denkmal von einem privaten
Bismarck- Verehrer auf ſeinem Privatgrundſtück als Zement-
abguß errichtet worden. Erſt dadurch, daß dann die Stadt dies
Grundſtück zur Arrondierung der Anlagen“ auf den Cröllwitzer
Höhen erwarb, wurde der Magiſtrat der jetzt Verfügungsberechtigte.
Seit dieſer Zeit aber erwog er immer wieder, auf welche Weiſe
ohne Verletzung irgendwelcher Pietätspflichten den
verſchiedenen Mängeln der Denkmalsanlage abzuhelfen ſei.

Der beſte Geſchmack hat gewiß nicht Pate ber der Er
richtung der Säule geſtanden! Es ſtören Minderwertigkeit des
Materials nicht allzu geſchickte Platzwahl und das Gegenüberliegen
einer Fabrik, deren Schornſtein immer wieder

in häßlichſter Weiſe das Denkmal verrußen

läßt. Und ſchließlich, der große Bismarck hätte in Halle be

ſtreiten läßt, um kurzerhand mit vollem Bewußtſein deſſen, was man
tat, Pietätspflichten hintanzuſetzen? Es müßten dann ſchon ganz
gewichtige Gründe dazu zwingen.

Betrachten wir die Dinge einmal vom ſtaatspolitiſchen
Standpunkt, und ſofort wird das Verhalten des Magiſtrats
ein ganz anderes Geſicht bekommen! Weshalb muß es ge
rade dies Bauwerk ſein? Wir alle wiſſen, daß es wirkliche
„Schandflecke“ an unſeren, von früheren Zeiten ſo ſtiefmütterlich
behandelten, ja mißhandelten Saaleufern gibt. Und wir leben in
einer Zeit, in der unter der Hochflut des Materialismus

Heldenverehrung zum leeren Begriff geworden

iſt; denn Denker und Mahner, wie Carlyle, bedeuten heute nur
einen überwundenen Standpunkt. Wenn ein Feldmarſchall
Mackenfſen von halleſchem Pöbel beläſtigt, ausgepfiffen und
beſchimpft wird, dann pflegt die Staatsgewalt es ja ruhig mit
anzuſehen, kämpften „Fehmemörder“ für Deutſchlands Freiheit, ſo
läßt man ſie die ungeheuerlichſten Härten des Geſetzes ſpüren! So
ſieht neudeutſche Heldenverehrung aus!

Der halleſche Magiſtrat würde gewiß nie auf den Ge
danken kommen, die die ganze ſonſt ſo herrliche Umgebung der
Moritzburg mit Ruß und Rauch beläſtigende Fabrik ſtillzu-
legen, etwa durch einen raſch entſchloſſenen Kauf. Denn das
würde Geld koſten! Ein Denkmal niederzureißen, da-
gegen iſt billug, und heute wählt man gerne billige Wege, weil
man vergaß, daß ſie ſehr häufig auf Koſten einer Geſinnung gehen,
ohne die auch das ärmſte Volk nicht exiſtieren kann.

Wie wir hören, haben die Vater ländiſchen Verbände
Halles den Magiſtrat ſchon ſeit längerer Zeit das Angebot ge
macht, von ſich aus das Denkmal zu erneuern und für die

Zukunft ſorglich zu pflegen. Der Magiſtrat wird wohl in der
ſtimmt ein weniger klein wirkendes Mal verdient, wie das auf den nächſten Stadtverordneten- Sitzung Gelegenheit nehmen
Cröllwitzer Felſen ſich dem Blick des Beſchauers darſtellt! Genügen
aber dieſe Fragen des Geſchmackes, über den ſich bekanntlich ſtets

Er bedrohte ſeinen Schwiegerſohn mit dem

müſſen, aufzuklären, warum er auf dieſes Angebot nicht
einging!

Der rabiate Schwiegervater
Revolver Etn Jahr Gefängnis als Sühne
pfiff die Kugel vorbei! Doch dabei blieb es nicht: WeigeltDaß in der Erregung unvorſichtig heraus-

geſtoßene Aeußerungen vor Gericht oft eine Bedeutung
erhalten, die vielleicht nach dem Willen des Sprechenden gar nicht
beabſichtigt war und von ihm ſpäter entſchieden in Abrede geſtellt
wurde, zeigte eine Verhandlung vor dem halleſchen Schwur-
gericht gegen den 46jährigen Arbeiter Weigelt aus Delitzſch.

Weigelt hatte eine Witwe geheiratet und hielt ſich
jetzt der Sorgen enthoben, die ihm als ledigen Menſchen unangenehm
geworden waren Aber er hatte

nicht mit der erwachſenen Stieftochter gerechnet.

Als ſich für dieſe nämlich ein Freier fand, ärgerte es Weigelt;
ſei es, daß ſie ihm ſelbſt begehrenswert erſchien ſo behauptete die
Tochter wenigſtens und ihn darum die Eiferſucht plagte, ſei
es, daß der zukünftige Schwiegerſohn ihm aus anderen Gründen
nicht paßte, jedenfalls war es mit dem Frieden im Hauſe vor
bei! Und von Tag zu Tag wurde es ſchlimmer mit Zank und
Streit.

Als nun die Stieftochter heiratete und das Haus ver-
ließ, zog die Mutter mit ihr, und Weigelt mußte ſich wie-
der wie vorher allein durch Leben behelfen, was ihn ſehr
wurmte. Und der Aerger fraß immer mehr an ihm, bis er beſchloß,
der Sache gewaltſam ein Ende zu machen.

Der Schwiegerſohn mußte beſeitigt werden!

Denn nur dann war damit zu rechnen, daß die Frau zurückkehrte.
Der ahnungsloſe Schwiegerſohn wohnte nun in dem nahe bei

Delitzſch gelegenen Rackwitz und kam jeden Mittag von ſeiner
Arbeitsſtätte in Delitzſch nach Hauſe gefahren. Am 2. Juli fuhr
Weigelt hinaus. Eine Annäherung, die er kn Abwesenheit
des Ehemannes in deſſen Wohnung bei ſeiner Frau verſuchte,
verlief ergebnislos; ihm wurde nur unmißverſtändlich klar
gemacht, daß er nie wieder zu Gnaden angenommen werde.

Wütend ſchlich Weigelt jetzt dem Ausgange des Dorfes
zu und wartete, bis ſein Schwiegerſohn eintraf. „Du, halte
mal!“, rief er dieſem zu, als er auf ſeinem Rade an ihm vorbei-
fahren wollte. Beide hatten ſich lange nicht geſehen, und

der junge Mann dachte ſich nichts Böſes

bei dieſer Aufforderung. Er ſtieg auch ab. Doch im nächſten Augen
blick duckte er ſich, ließ das Rad fallen und flüchtete, ſo ſchnell
ſeine Füße ihn tragen konnten. Er hatte nämlich in der Hand
des Schwiegervaters einen Revolver geſehen, der ihm
drohend entgegengehalten wurde. Schon knallte es auch, zum Glück

eilte dem Flüchtenden mit vorgeſtrecktem Revolver nach, bis dieſer
ſich in das Haus des Gemeindevorſtehers gerettet hatte.

Der Gemeindevorſteher trat dem rabiaten Schwieger-
vater ſehr energiſch entgegen und

ſchlug ihm den Arm mit der Schußwaffe zur Seite.

Jetzt gab Weigelt das Spiel verloren; er ließ ſich ruhig den
Revolver abnehmen und in das Amtszimmer führen. Aber
immer noch kochte es in ihm. „Der Kerl iſt daran ſchuld, daß
meine Frau von mir fortgegangen iſt. Komme ich wieder
raus, müß er daran glauben das war der ungefähre Jn-
halt ſeiner Worte, die er in verſchiedenen Verhören äußerte; die
Protokolle ſprechen ſogar von „Erſchießen“.

Vor Gericht freilich beteunerte er, eine Tötungsabſicht
habe ihm ferngelegen; aber ſeine früheren Ausfagen
ſprachen gegen ihn, zumal er als gedienter Soldat gut mit
Schußwaffen umzugehen verſtand und ſich über die Folgen des
Schießens deshalb im klaren war. Der

Staatsanwalt beantragte Zuchthaus

für den Angeklagten, und zwar gleich 4 Jahre. Das Gericht be
rückſichtigte jedoch den furchtbaren Aerger des nnes,
der irgendwie zum Ausbruch kommen mußte, und billigte ihm des
halb mildernde Umſtände zu. Das Urteil lanutete ſchließlich wegen
„verſuchten Totſchlags“ auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr,
auf die ihm die Unterſuchungshaft von faſt 5 Monaten in
Anrechnung gebracht wurde.

Kaffeehaus Hohenzollern, Geiſtſtraße 40. Heute, den 80. No-
vember, abends um 85 Uhr, AbſchiedsAbend der BalaleikaBand
Burlaki. Ab Sonnabend, den 1. Dezember, Kapelle Leonhardt.

Vereinsnachrichten
Mittetlungen von Verbänden Vereinen, Geſell chaften werden ermäßigtenPreiſe von nur 50 Pf für die Zeile ge W

Skiklub Halle e. V. Schnee im Verabredung der
erſten Fahrten zur Skihütte uſw. in der Skiecke am Freitag abend
289 Uhr im „Stadtſchützenhaus“.

n gehen le
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e

Haut der

So gesund wie
die Nivea-jungens

wird auch Ihr Kind aussehen,
wenn Sſe es bis zum I0. Lebens

jahre nur mit

NIVENDERSEIFE
beden und waschen. An Milde,
Reinheit und Güte ist sie un-
übertrofſen; sie wird nach
ärztlicher Vorschrift besonders
für die empfindliche und zerte

Kinder hergestellt.

Preis 70 Pf. 2

NIVEFA- CEEFPIE
ist Tages- und Nachtereme zugleich

Tage schützt sie vor den schödlichen Einſläcgen
rauher
Cold-Creams vollständig in die Haut ein, ohne einen Gianr
zu hinterlassen. Des Nachts wirkt das Eucerit als Haut-
nährmittel, alle Gewebe verjüngend, kräftigend und pfegend

Sie brauchen nur eine Hautereme, denn

itterung. Sie dringt im Gegensatz zu den fettendem

Nur Nivea-Creme enthält Eucerit und darauf
beruht ihre einzigeartige Wirkung

Dosen RM. O. 20 bis 1,20 Tuben aus reſnen Zinn RM. o60 w. 1.00



kein Menſch ahnt. Dja. Für Anſtrich jedoch gibt er keinen Pf

Oer deutſche Lausbub in Amerika a
Erinnerungen und Eindrücke

(G4. Fortſetzung.)

„Allright,“ ſagte ich. „Zeitungsmann Zeitungsſache an
Hand, handelt ſich um eine Geſchichte, die mit einer Dampferfahrt
anfängt, irgendwohin, und vielleicht damit endigt, daß man ſich
ſeiner Haut ein bißchen wehren muß, und zwar gegen Niggers
dazu brauche ich ein Dutzend Männer, auf die man ſich verlaſſen
kann Sache dauert etwa fünf Wochen fünfundzwanzig Dollars
per Woche und nach meinem beſten Wiſſen tragen ich und mein
Freund das wirkliche Riſiko und nicht die Männer mit uns. Das
wäre ſo ungefähr die Jdee. Jawohl und hier ſind fünf Dollars,
damit Sie den Mund halten. Habe ich darin falſch kalkuliert?“

„Nee!“ ſagte der Rothaarige. „Das nenn' ich reden. Stell' mir
vor, daß es ſo'n bißchen Waffenſchmuggel iſt nach Haiti oder Süd-
amerika, was der Sohn meines Vaters nich' ſfündhaft findet. Und

für fünfundzwanzig Dollars in der Woche rutſch' ich augen-
blicklich nach der Hölle und wieder zurück, immer vorausgeſetzt, daß
ich nicht 'n Spitzbubz ſein muß dabeil Danke ſchön und willkommen

das nenn' ich Geſchäft reden!“
So fand ich den erſten richtigen Mann.
Jack einen anderen Namen hat er nie genannt, und ich habe

nie einen anderen wiſſen wollen ging mit Feuereifer ins Zeug.
Er redete wenig und fragte nichts. Aber er war es, der in einer
Nacht und e .em halben Tag den Fremdenverkehr Galveſtones,
ſoweit er aus Männern ohne Hab und Gut beſtand, ſo gründlich
durchſiebte, daß mir wenig mehr zu tun übrig blieb, als Ja und
Amen zu ſagen. Wir trafen uns alle zwei oder drei Stunden in
verſchiedenen kleinen Wirtſchaften oder abgelegenen Winkeln des
Frachtbahnhofs, und jedesmal brachte Jack Rekruten mit. Da waren
drei frühere Reguläre, ein Sergeant darunter zwei Jrländer, die
ſich ſchmunzelnd die Lippen leckten, als ſie erfuhren, daß die Aus-
ſichten auf eine Rauferei nicht ſchlecht ſeien; zwei verwitterte alte
Geſellen, die vor undenklichen Zeiten Vorarbeiter im Panamakanal
geweſen waren; ein paar Cowboys, und etliche junge Menſchen ohne
Gepräge, aber ſtark, jung, geſund, und weltweiſe in der Art des
amerikaniſchen Weſtens ſechzehn Mann.

„Nette Bandel“ ſagte Haveland, als ich ihm erzählte.
„Mir gefallen ſie ausgezeichnet!“ ſagte ich. „Daß man dir für

deine doch etwas abſeits des Hergebrachten liegenden Zwecke brave
Sonntagsſchüler mit glänzenden Charakterzeugniſſen zur Verfügung
ſtellt, kannſt du übrigens nicht verlangen!“

„N-no!“ meinte er. „Halte ſie aber lieber im Zügel von allem
Anfang anl“

„Selbſtverſtändlich!“ antwortete ich.
Denn da mit dem Amt zwar nicht immer der Verſtand, aber

ganz beſtimmt die Anmaßung kommt, ſo beſtand für mich gar kein
Zweifel darüber, daß meine ſechzehn Mann gutwillig oder böswillig
nach meiner Pfeife zu tanzen hatten

Jack war primal! Ganz von ſelber hatte er ſich zu einer Art
Adjutanten gemacht, ſchafherdete die Geſellſchaft, verteilte ſie auf
Einlogierhäuſer, zahlmeiſterte halbdollarweiſe Amüſiergeld, hielt
alles in gutem Humor and log wie Ananias, wenn er mit Fragen
geplagt wurde. Jch ſelber hatte in dieſen verrückten drei Tagen
die Hände ſo voll Arbeit, daß ich kaum zur Beſinnung kam, und war

Es liegt auf der Hanö

ſo ſeelenvergnügt dabei, daß ich mich um alle Welt nicht zur reinen
Vernunft hätte zwingen können. Halb Zeitungsmann ſein, halb
Glücksſoldat, halb praktiſch deichſeln, halb nebelhaft ins Unbekannte
hineinträumen das war ſo die richtige Miſchung für mein Jch von
Anno dazumal. Da ſollte man wägen, fragen, zaudern? Nein,
Tropenanzüge für die Vande mußte man vorſichtig zuſammen
kaufen Wäſche, Kautabak, Pfeifentabak, Revolver, gute ſtarke
Meſſer, vernünftigen Proviant und weiß Gott was alles. Oh, es
war ſehr ſchön!

Haveland arbeitete mit ſubtileren Mitteln.
Da war immer „ein Mann, den er kannte“, und Arrangements,

die längſt verabredet waren, und gewichtige Schecks, die Wunder
wirkten, und über allem ſeinem Tun lag ein geheimnisvoller
Schleier. Es iſt mir die luſtigſte Erinnerung, die ſich an dieſen
verrückten Streich knüpft, daß ich ſo kindlich beſcheiden, ſo herz-
erquickend ſimpel mit den mageren Aufklärungen zufrieden war, die
Mr. Geheimnistuer Haveland gütigſt zu machen geruhte. Oh, ich
wußte gar nichts! Jch weiß heute noch nicht viel, denn die Ereig-
niſſe ſorgten dafür, daß die Zuſammenhänge mir verborgen blieben.
Jch wußte nicht, wer alles die Hände im Spiel hatte; ich wußte nicht,
was das Endziel eigentlich war; die Gefahr, den Zweck, das Objekt

ich kannte ſie nicht. Scherte mich auch den Kuckuck darum. Kann
man doch wie betrunken werden von Abenteuerlichkeiten. Man ſieht
unklar, träumt im Wachen. Jch fand durchaus nichts beſonderes
darin, daß Haveland kaum zwanzig Worte auf die Mitteilung ver-
wendete, wir würden heute nacht pull out, 'rausrutſchen; ich wagte
nicht, Fragen darüber zu ſtellen, wie es kam, daß ein Dampfer fix
und fertig für uns dalag; ich war nur ſonnenvergnügt, völlig zu
frieden damit, das Meinige, das Naheliegende zu tun, als getreuer
Vaſall, und irgend etwas Unerhörtes zu erwarten.

Freilich, wenn ich heute Haveland erwiſchen könnte
Aber immer hübſch der Reihe nach.
Nachts um 11 Uhr begaben wir uns auf den Galveſtoner Fracht-

bahnhof und zwar auf krummen Wegen. Hinten herum. Wir
kletterten über Zäune und ſtolperten über Kohlenhaufen. Jack
fanden wir an der Stelle, die ich verabredet hatte, und ein leiſer
Pfiff brachte hinter Frachtwagen und Böſchungen hervor meine
Leute zuſammen. Vorſichtig ſchlichen wir dem roten Licht zu, das
am Frachtbahnhofende vom Hauptgeleiſe leuchtete, ſtiegen raſch in
den leeren Wagen ein kurzes „Abdampfen, Jimmy!“ des
conductors und der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Er beſtand
aus einer Lokomotive und zwei Frachtwagen; in dem erſten Wagen
war unſer Gepäck, im zweiten hockten wir. Wie Haveland das ge-
macht hatte, inwiefern die Eiſenbahngeſellſchaft beteiligt war, das
wußte ich nicht. Aber der Trick war kindlich einfach.

Nach zehn Minuten Fahrt hielten wir in einem Hafenſchuppen
am Waſſerrand. Die Lokomotive koppelte ab, dampfte zurück, woher
ſie gekommen war, und die Tore wurden ſofort geſchloſſen. Jn
einer halben Stunde waren die Kiſten und die Säcke an Bord des
kleinen Dampfers gebracht, der am Waſſertor des Schuppens lag,
und wir ſelbſt alle miteinander in einem Winkel des Laderaumes
höchſt ungemütlich verſtaut, ohne daß irgend jemand draußen auch
nur hätte ahnen können, was in dem Schuppen und dem Dampfer
vorging worauf wir und insbeſondere Haveland einiges Gewicht
legten. Geſellſchaftliche Beziehungen zur Hafenpolizei waren uns
augenblicklich ſehr unerwünſcht! Die Nachtſtunden in dem übel-
riechenden Loch wären langweilig geweſen, wenn nicht Jack, das
Juwel, immerwährend Geſchichten von Pferdedieben und Richter
Lynch und Minenkönigen Nevadas erzählt hätte, die uns die leiſe
beſtehende Verſtimmung vergeſſen ließen. Jch hatte nämlich ver-
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aus. Wir ſind 'n prima Kern in dreckiger Schale, mein Sohn
„Was meint er mit dem einſamen Weg?“
„Hm. Na, können ja darüber reden. Wir haben eine L5

für Caracas, Schnellfeuergeſchütze und Mauſers und Patronen
die venezolaniſche Regierung, was ganz rechtmäßig iſt
Papiere ſind völlig in Ordnung.“

Jch pfiff grell durch die Zähne und fiel beinahe auf den

vor Erſtaunen. Das i

E

„Aber,“ fuhr Haveland fort, „unter Umſtänden können
hm andere Leute unſere Maxims und die Patronen un fbii

weiter kriegen. Jſt Gefühlsſache. Na, und wir möchten Nee
niemand begegnen, weil wir vorher, von unſerer eventuellen uung er
kunft in La Guayra, das iſt nämlich der Hafen von Caracas
lich inoffiziell unſeren kleinen Abſtecher zu unſerem bewußten er S

r wermachen, was wir uns bei unſerer Geſchwindigkeit erlauben z
Dja es iſt kompliziert. Halte um Sotteswillen deine Le e Haup
Ordnung. Haſt du einen Revolver in der Taſche?“

„Zwei!l“ ſagte ich vergnügt. „Und unſere Route?“
„Gott! Karibiſche Seel! Sieh' doch auf die Karte!“ age
Und kein Wort mehr brachte ich aus ihm heraus, war e ren

Haveland. eherm. auf
Stampfe ſtampfe ging das Schiff ſeinen unerbith wogege

Weg. Jm ſteten Dahinfliegen von Dampfern liegt etwas wert ge
Unabänderlichkeit des Schickſfals. Jmmer gerade aus. Jmmer I Ausful
wärts. Es war gelbnebelig draußen, und drückend heiß ſchen e er
dem die Sonne kaum aufgegangen war. FIch ſtolperte über u Vie
unordentliche Deck hin und ſah mich nach meinen Leuten um, ar en
lagen, vorne neben dem NMatroſenlogis, in winzigen Kojen in c gegen

dumpfen Raum, der wohl für Geräte beſtimmt war, und ſl für die
Mißbilligend ſtellte ich feſt, daß es nach Whisky roch. mentenbre

„Ein zweites Mal gelingt euch das nicht, Jungens!“ da Kußiinſtr

mir vergnügt. l Rm gAls ich die ſchmale Leiter wieder hinaufkroch, ſah ich an et l
Deck bei der Donkeymaſchine einen verwitterten Graubart m n
der auf ein langes Stück ſchwarzgeſtrichener Leinwand emſig 1928
weiße Buchſtaben pinſelte. J T A Neugierig t e nachſtel
näher, aber der alte Kerl nahm nicht die geringſte Notiz von
Da berührte mich eine Hand an der Schulter, und Haveland
neben mir, eine Zigarre im Mund, grinſend wie immer.

„Jm bürgerlichen Seeleben heißen wir „City of Hart We
ſagte er. „Hübſcher Name. Und ſehr reſpektabel. Da wir ab in 100
dringenden Privatgeſchäften reiſen und unterwegs nicht
und nicht gemeldet zu werden wünſchen, ſo nehmen wir 3
Fetzen Leinwand, malen Buchſtaben darauf, nageln den 4
Namen über Heck und Bug, und ſind preſto auf ein bis
Dampfer „State of New Vork. Der exiſtiert wirklich, ſieht u t
gemein ähnlich, und fährt auch irgendwo hier herum. Jm Jan
geſchäft. Wie verblüffend einfach es doch iſt, ein bißche We
ſchwindeln!

So fuhren wir alſo auf einem falſchnamigen, mit Geſe
vollgepfropften, verdächtig ſchnellen, richtig blockierten, aber
wieder krummwogigen Dampfer gen Venezuela. Zu was
eigentlich? Dja, das war mir wahrhaftig völlig gleichgültig! Mühis

Je geheimnisvoller das Ereignis deſto großartiger!

Jn Venezuela.
Stampfe ſtampfe
Und mit den Seemeilen rollten die unerträglichen Tage

gefolgt von den unerträglicheren Nächten. Dann und
tauchten, wie freiſchwebend in der Luft, im glaſigen H
Jnſeln und Landſtrecken auf, undeutlich, nebelhaft, wolkenarkig
ein Schiff in der Ferne wie eine vorbeihuſchende Erſcheinu

53 34 F 0ſchiedene Whiskyflaſchen konfiszieren müſſen. Und ſo etwas nimmt Karibien Nee m die m ger Tann werge
rn Glücksſoldat leicht übel Nächte. Ein wüſter Traum der Trägheit ſchien das Leben u erſte u

Schrille Glockentöne erklangen lärmend ding ding, ding, zu haſſender Feind die ewig glatte Waſſermaſſe; ekles Ein Anfang

ding, ding ding. ewig gleiche Bläue. Man ſchwankte auf Deck des Morgen r durchge„'s geht los! ſagte Haveland, die Mundwinkel nervös fiebriger Schwitznacht, berührte eine glühendheiße KReeling, Wäh

u n v u ſtöhnend in den Dampferſtuhl fallen, deſſen Brettchen ſo heiß W Wt a mit einemmal ſtille geworden. Gedröhne, Ge wie die Lagerſtätten eines türkiſchen Bades; man rauchte, ma édehung
polter, Geräuſche. Die Schiffswände erzitterten, die Schraube be gjerig eisgekühlte Getränke, faſt nichts eſſend. man verträur uns
gann zu arbeiten, die Glocken klingelten, und langſam wurde aus Halbſchlaf den Tag im Dampferſtuhl. Ungeheuerliche Vill durch
dem Wirrwarr von Geräuſchen der ſtete Arbeitstakt des Schiffes. gehörte dazu, zu ſprechen, ohne den Menſchen, mit dem man den war

daß das Köſtritzer Schwarzbier aus der Fürſtlichen v G e en n die enBrauerei Köſtritz ein ſtärkendes Getränk für Geſunde, n g. ſtrengung erforderte es, die Pflichten des Bemutterns den rKranke und c für Wöchn rinnen und Die mogen an Je kommen, meine Herren! Männern gegenüber zu erfüllen, die vorne am Bug auf Dei e und
ſtillende Mütter ſein mußz, wenn man berückſichtigt, Wir kWtterren die Zeiter nautf Matratzen herumlagen, ſpielend, ſich zankend, knurrig vie W e
daß obige Menge beſten Gerſtenmalzes dazu „Der Bootsmann wird Jhren Leuten die Quartiere zeigen, Jch ließ aus Revolvern auf die gierlichen Delphine ſchießen, Man eichs
um einen halben Ail den tGerühmten Bieres Mr. Haveland,“ ſagte ein kleiner Mann mit fuchſigem Spitbart, das Schraubenwaſſer ſpielten und die farbengliternden Leiſ hensgenet

herzuſtellen. ſchlichten knappſitzenden blauen Kleidern, kecker Mütze. „Darf ich Blitzesſchnelle umherſchleuderten, aber es war träger e auf,
geftziger Schwarzbier iſt erhältlich durch die Generalvertretung die Herren in den Kartenraum bitten Steward, drei Gläſer, eine ſchlechter Sport, und den Fiſchen geſchah kein Leid; ich ließ di i iſt, ihre
Alfred Scheibe, Biergroßhandlung, Halle, Harlſtraße 4, Fern Flaſche und einen Syphon! ſich gegenſeitig mit Seewaſſer übergießen und machte Scherze iſt und
ruf 26898, ünd in allen durch Schilder und Plakate kenntlichen „Jack, ſieh zu, daß alles in Ordnung iſt,“ warf ich hin. über die weder ich ſelbſt noch irgend jemand anders lachte; reſeman
Beſchäften. Man verlange ausdrücklich das echte Köſtritzer Schwarz- „Kapitän Boardmann mein Freund und Partner Carlé,“ teilte Kleider ließ Waffen probieren, hielt Beſprechune neue A

bier mit dem geſetzlich geſchützten Wappen-Etikett. ſtellte Haveland vor. ſchlichtete Streitigkeiten, ergählte Geſchichten und tat da r
„Well,“ ſagte der Kapitän, „ſehr erfreut, Mr. was iſt es wie im Halbſchlaf; wie eine Maſchine, wie eine Uhr, die i. gleich

Carley? Wir trinken, wenn es Jhnen beliebt, meine Herren, auf gezogene Federkraft abſchnurrt. h in gew
S glatte Fahrt und einſamen Weg. Jch muß auf die Brücke. Jch Das änderte ſich mit einem Schlag. Ferſchutz ift Hä d habe die Steuermannskabinen für die Herren zurechtmachen laſſen Wir ſaßen abends im Kartenraum; Boardmann, Habele die Dawegen 70 0 an 9 dies iſt ſozuſagen kein Paſſagierſchiff. Steuermann hauſt beim Schweigend. Rauchten grüne Jamaikazigarren. Der m wie 1

Ingenieur auf'm Boden Matratze nee, ein Paſſagierſchiff zeichnete den Kurs des Tages in die Karte ein. aieſe
ma iſt dies nicht. Sonſt alles in Ordnung, sir“ (zu Haveland). „Well, meine Herren,“ ſagte er plötzlich in ſeiner wer ſehenund unſchöne Hautfarbe verwendet man am beſten die ſchuerio wen „Gu-uten Morgen!“ Art, „wir ſchaffen's bis vier Uhr früh; ſagen wir viereinha un ſchul

fettfreie Creme odor, welche den Händen und dem Geſich Der Kartenraum war ein Loch „Gottſeidank!“ ſchrie Haveland, auffpringend. vie hene matte Weiße verleihl, die der vornehmen Dame erwünſcht iſt. Ein Beſonde d isheryeſonderer Vorteil liegt auch darin, dieſe matte Creme wunder „Dreckiger, alter Kaſten,“ ſagte ich. eſo re Orders?“ fragte der Kapitän. n ne neue
voll kühlend bei Judreiz der Haut wirkt und gleichzeitig eine vor „Nein. Wie verabredet. Andampfen, ſofort landen, zu einenzügliche Unterlage für Puder iſt. Der nachhaltige Duft dieſer Creme „N'n' ja,“ grinſte Haveland. „Boardmann, der alte Spitzbube Sicht, und warten. Das Signal iſt eine Rakete.“ mpf unden ne a eleg. er iſt Kapitän und Eigentümer ugieich beabſichtigt auch gar Very g009 ſagte Vocrbmann und veriwann. e
Wen verabſcheut. Preis der ube 60 Pf. große Tuübe 1 M. In allen nicht, an Schönheitskonkurrenzen für Trampdampfer teilzunehmen. 3 ng ſel ung
Chlorodont Veriaufsſtelen zu haben. Bei direkter Einſendung dieſes Aber ſeine Maſchinen ſind tadellos in Ordnung. Sie koſten ihm Fortſetzung und fi
e a de ine len Die An ehe Probeſendung ein Drittel der Profite. Schnellſtes Schiff in der Gegend. Vir e

ſtenlos überſandt durch Leo Werke A.G., Dresden N. 6. gr. z Haben forcierten Keſſelzug und HilfsOelfeuerung und doppeltes Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes
Maſchinenperſonal, in Summa ſechzehn Seemeilen die Stunde, was auf Wunſch koſtenlos nach geliefert. erfremd

e 2 diſche PoEin Versuch 50 Unerreicht Hugo Scalfel ezubauealfelder-Nöst-fſaftee rüberzeugt!!! 280 3,20 3,60 4, 4,40 RM. Tee sohoroed e neM m I Ahe Sendungen frei Heus. Koloniaiweare en Febarfsn
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auf den Rulln s internationale Jntereſſe für die Aktien der
haften der Sprechmaſchinen- und Schall-

ſteninduſtrie lenkt auch in Deutſchland das Auge auf
e e ne Jnduſtriezweig. Bereits die letzten beiden
er Meſſen

n können
atronen un

möchten ließen den im Jahre 1927 verſtärkt einſetzenden
eventuellen rung erkennen, der ſeinen Ausdruck vor allem im Jnlands-
Caracas Am erfolgreichſten waren im Abſatz von Sprech-

bewußten R er bekannte Markenfabrikate im Gegenſatz zu dem immer
rlauben e werdenden Geſchäft in billigen Maſſenartikeln.

Fie Haupttriebfeder dieſer aufſtrebenden Entwicklung iſtdeine Leut

die zunehmende techniſche Verbeſſerung

te?“ deutſchen Produktion und die allgemein ſteigende Verbreitun
rte!“ hfrage nach Sprechapparaten. Bei der Ausfuhr wie au

dageſchäft iſt ein zunehmendes Intereſſe für Qualitäts-
us, war ſo m erkennen. Bei der Anusfuhr von Sprechmaſchinen zeigt ſich

m einer Erhöhung des Einheitswertes von 1925 bis 1928 von
m. auf 581 Rm. je Dutzend reſp. von 30 Rm. auf 33 Rm. je

n unerbith gen bei der Einfuhr der Einheitswert je Stück um
t etwas men geſunken iſt. Eine entgegengefetzte Bewegung läßt ſich
3. Ausfuhr von Schallplatten erkennen, deren Einheitswert je

mer Mich gefallen iſt während ber der Ausfuhr der Einheitsewert
heiß ſchon Eis von 1926 bis 1928 von 1,22 Rm. auf 157 Rm. geſtiegen iſt
lperte über mit die Höhe des Einheitswertes der Ausfuhr erreicht. Pro
deuten um. gahlen liegen für die Sprechmaſchinen- und Schallplatten-
Kojen in tie gegenwärtig nicht vor, doch gewinnt man ein annäherndes

rr, und ſlh für die Exportquote im Vergleich mit der geſamten Muſik
mentenbranche. Bei einer Produktion von rund 150 Mill. Rm.

gens!“ dat Ruſikinſtrumenteninduſtrie beträgt die Ausfuhrquote rund
Rm gegenüber einer Einfuhrquote von 25 bis 30 Mill. Rm.

von Sprechapparaten, deren Urſprungsland im weſent
ſah ich auf Froßbritannien iſt (Anteil etwa 90 v. H.), iſt 1928 gegenüber
Graubart um rund 59 Prozent zurückgegangen, dagegen erfährt die
and emſig 1928 gegenüber 1927 eine Zunahme von etwa 30 Prozent,
deugierig tut nachſtehenden Tabellen zeigen:

Ha m Außenhandel in Sprechmaſchinen

mmer. Einfuhry of Hart Wert Menge Menge Einheitswert Rm.Da wir h in 1000 Rm. in 100 Kilogr. in Stück je Doppelz. je Stück

J 94 156 893 602 105gs nicht e 488 566 4 428 774 99men wir W 1200 1 982 1ö 803 605 75eln den M 462 625 6 618 730 70auf einme his
ich, ſieht un

im. Jm Jan Ausfuhrt, ein bißche Wert Menge Menge Einheitswert Rm.
in 1000 Rm. in 100 Kilogr. in Stück je Doppelz. je Stück

it Geſ 6404 13 913 216 243 460 306921 11 566 195 972 512 31erten, aber 8856 15 899 281 818 657 81
Zu was 8565 14 747 258 412 581 33

leichgültig!

artiger!
ſieht aus dieſen Ziffern ferner, daß im laufenden Jahr
r von Sprechmaſchinen, ſowohl mengen- und wertmäßig

ichen Tage

ann und
laſigen Han I ,„Sekommen wir eine neue Inflation?“

e Erſcheinu Warzlich hielt Sozialſekretär r in einer Verſamm-
er GlutſonMier Deutſchnationglen Volkspartei einen inter
er feuchtſüſen Vortrag, dem wir folgendes entnehmen:
as Leben u die erſte unheilvolle Jnflation, die 1915 als Folge des Krieges
ekles Einer Anfang nahm, war eine Verſchuldung des Staates an den
es Morgen durchgeführt, um das glückliche Ende des Krieges herbei-
Reeling, Während der Große Kurfürſt nach dem Dreißigjährigen

peij e und Friedrich der Große nach dem Siebenjährigen Kriegehen ſo heiß e geſunde Deflation, d h. an eine Tilgung der Schulden und
rauchte, man Mi Erhöhung des Staatsvermögens dachten und danach handelten,
an verkrauu Wien uns die Revolutionshelden nach 1918 immer mehr in die
rliche Wille durch Drucken von Papiergeld, für das nie eine Deckung
t dem man den war Zwern Faktoren waren es beſonders, die eine Jn-
ermenſchlih e in dem jedermann bekannten Umfange heraufbeſchworen:
terns den die Erfüllung der Wünſche der Arbeiterſchaft mit Hilfe von
ug auf De geld und dann die Anerkennung der Kriegsſchuldfrage. Denn

ig wie ſchuldig erklärt, muß zahlen.
urrig Er Reichsetat weiſt im Jahre 1928 einen Fehlbetrag von
ie ſchießen, lionen auf, den Herr Dr. Hilferding durch eine Erhöhung
ernden Le ermögensſteuer einbringen will. Hier weiſt jedoch die Bilanz
träger S eh auf, da die Landwirtſchaft, die am meiſten mit Schulden
ich ließ di t iſt, ihren Steueranteil nicht mehr aufbringen kann. Un-

ichte Scherze iſt und bleibt die Politik der Erfüllung, wie ſie Herr
ktreſemann immer wieder predigt. Um dieſes Loch auszufüllen,erz te;Peſt W neue Anleihen nötig. Seit 1924 ſtoppte im Oktober dieſes

tat d zum erſten Male der Kredit Amerikas. Bedeutet aber
un e i ſobiel wie Vertrauen, ſo iſt Verweigerung oder Verſagen des
Uhr, die es gleichbedeutend mit Mißtrauen. Unſere Währung iſt zur-

h in gewiſſem Grade durch den Transferſchutz geſichert. Der
Ferſchuz iſt eine Verſicherung, daß die künſtliche Währung nicht

ann, Habela die Daweslaſt geſtürzt werden darf, und ſomit Auswüchſe der
n. Der on wie 1928 entſtehen. Amerika hat jedoch Jntereſſe an der

fung dieſes Transferſchutzes, da es für ihn die Verantwortung
ſeiner wo Eomit muß mit den Jahren 1929 bis 1980 die Deflations-

r viereinha äinſetzen. Jnfolge des Kreditausfalles müſſen die Zinſen und
Awesſchulden durch eigene Arbeit aufgebracht werden, und
wie bisher durch neue Anleihen. Dies hat zur Folge um
eine neue Jnflation mit Ausmaßen wie 1923 herbeizuführen
meinen Lohn- und Gehaltsabbau gegangen wird, wie dies im

ampf und in der Frage der mitteldeutſchen Metallarbeitertarife
r Fall iſt. Eine andere unumgänglich notwendige Tatſache
Lildung neuen Eigenkapitals in der Landwirtſchaft denn mit
t und fällt das geſamte Wirtſchaftsleben. Rei.

landen, zu

vand.

rtſetzung fo

afang dieſes

Ifele
berfrembungsgefahr in der deutſchen ParfümerieJnduſtrie.
ſche Parfümerie-Konzerne, in der Hauptſache amerikaniſche,
kgenblicklich dabei, eigene Verkaufs-Organiſationen in Deutſch
ezubauen. Zum Teil wird dieſe Vewegung durch das Zu

83. gehen mit beſtehenden VertriebsOrganiſationen
p kols e unterſtützt. Ein ſolches Gegenſeitigkeitsverhältnis hat in

en Fällen bereits dazu geführt, daß die Deckung des
bedarfs deutſcher Firmen im Auslande auch einer direkten
nahme der ausländiſchen Kreditgeber auf die deutſche Jn
die Wege geebnet hat.

wares

Ein aufblühender neuer Jnduſiriezweig
Zur Cage der Sprechmaſchinen und Schallplatteninduſtrie

als auch nach der Stückzahl ſtark zurückgegangen iſt. Sie erreichte
in den erſten 9 Monaten 1928, gemeſſen am Einfuhrwert, nur etwa
25 Prozent des Jahres 1927 (mit 462 000 Rm. Januar
bis September 192 gegen 1,2 Mill. Rm. in 12 Monaten 1927).
Offenbar hat hier die deutſche Jnduſtrie auch im Jnlande mit
größerem Erfolg gegen die ausländiſche Konkurrenz angekämpft.
Umgekehrt zeigt die deutſche Ausfuhr von Sprechmaſchinen keine
Unterbrechung der ſeit 1926 zu beobachtenden
Steigerung im Gegenteil, es iſt eine weitere erfreuliche Auf
wärtsbewegung der Ausfuhr in dieſem Artikel feſtzuſtellen, ſo daß
mit Abſchluß des laufenden hres ein neuer Rekord ſeit Be
endigung des Krieges aufgeſtellt ſein wird. Man wird ſchon aus
dieſen wenigen von uns wiedergegebenen Zahlen Rückſchlüſſe auf
die glänzende Entwicklung der deutſchen Sprechmaſchinen
indu ziehen Das Bild rundet ſich aber erſt, wenn man daneben
den großen Aufſchwung des Schallplattenexportes Deutſchlands in
Betracht zieht, der Schritt in Schritt mit einer gleichzeitigen Ver-
minderung der Schallplatteneinfuhr geht. Hierüber geben die folgen-
den Tabellen Auskunft:

Kußenhandel in Schallplatten für Sprechmaſchinen

Einfuhr
Wert

in 1000 Rm.
1017
1579
791

Einheitswert
in Rm. je Stück

1,22
1,29
1,87

Menge
in Stück
833 714

1 225 182
575 563

Jahr
1926
1927
1928

Gan. bis Sept.)

Ausfuhr
Menge

in Stück
4 261 446
7 120 759
7 185 075

Einheitswert
in Rm. je Stück

Aus dieſer unterſchiedlichen Bewegung von Ein und Ausfuhr
ſowohl bei Sprechmaſchinen als auch bei Schallplatten geht am deut
lichſten der große Aufſchwung dieſes Jnduſtriezweiges hervor. Da
der internationale Markt aber ſehr ſtark durch die Filialorganiſation
der großen Erzeugerfirmen beherrſcht wird, ſcheinen größere deutſche

Fabriken Boden für ihren Abſatz gewonnen zu haben.
Das dürfte insbeſondere zutreffen für Schweden und Argen
tinien, die 14 reſp. 13 Prozent der bisherigen deutſchen Sprech
maſchinenausfuhr des Jahres 1928 aufnahmen, und für Schweden,
China, Niederl.-Jndien, die mit 12, 10 reſp. 8 Prozent für die
deutſche Schallplatteninduſtrie gute Abnehmer ſind. Auch beim Jn-
landsabſatz haben die größeren Unternehmen den Vorteil, daß ſie
wegen des hier ſehr verbreiteten Ratenzahlungsſyſtems größeren
Anforderungen an ihre Kapitalkraft gewachſen ſind als die kleineren
Fabrikanten.

Deutscher Aktieninder

J Am Berechnung
in x des

in

Rückgang des deutſchen Schweineexports. Der von der Reichs
regierung geförderte Export deutſcher Schweine nach Oeſterreich
eigt ſtark rückgängige Tendenz infolge der ſteigenden Ein-fur von Schweinen aus Polen und Rumänien nach

Wien. Auch die Ausfuhr nach ElſaßLothringen und dem Saar-
gebiet ſtagniert gegenwärtig; auf dieſen Märkten wirkt ſich der
Wettbewerb Frankreichs und Hollands beſonders
ſtark aus. Die Ausfuhr nach der Schweiz wird gehemmt durch die
Verſchärfung der Einfuhrbeſtimmungen. Dagegen zeigt die Aus-
uhr talien eine ſtarke Aufwärtsbewegung infolge a rk
edarfs ſeit Ende Sommer. Es dürfen nur geſchlachtete Schweine

eingeführt werden Trotz verſchiedener Anträge der beteiligten
Landwirtſchaftskreiſe wird eine Erweiterung des er
Einfuhrſcheinſyſtems von 16 Mark pro Zentner Lebendgewicht,

Beilage zur salleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 30. Vovember 1928

21 Mark pro Zentner Schlachtgewicht und 27 Mark pro Zentner

nicht in der Richtung einer Erweiterung der Vertretbarkeit.

Maſchinenfabrik Sauerbrey, Staßfurt. Die Geſellſchaft ſchließt
das Geſchäftsjahr 1927/28 wieder mit einem beträchtliche n
Verluſt ab. Der Verluſtſaldo ſoll wieder vorgetragen werden.
Der ſehr knappe Bericht des Vorſtandes führt aus, daß das Berichts
jrhr den Erwartungen in der Umſatzſteigerung entſprochen habe.
Durch den Mitteldeutſchen Metallarbeiterſtreik, der den geſamten
Betrieb auf ſechs Wochen ſtillegte, iſt die Möglichkeit genommen
worden, einen entſprechenden Nutzen zu ziehen. Für die Einführung
neuer Spezialitäten waren große Aufwendungen notwendig. Der
zurzeit vorliegende Auftragsbeſtand ſichere etwa drei bis vier
Monate volle Beſchäftigung. Die Hauptverſammlung findet am
12. Dezember ſtatt.

Frankfurter Kbendbörſe

Frankfurt, 29. November. Das Geſchäft an der Abendbörſe be
wegte ſich in weſentlich ruhigeren Bahnen, jedoch blieb die Grund
ſtimmung allgemein freundlich. Auf verſchiedenen Märkten wurden
neue, wenn auch nicht umfangreiche Käufe vorgenommen. Vor
allem beſtand am Elektromarkt Intereſſe für A. E. G., Licht Kraft,
Gesfürel, Schuckert und Siemens, die bis 154 Prozent gegen den
Berliner Schluß gewarnen. Karſtadt bliel auf dem ermäßigten
Schlußniveau gut behauptet. Am Montanmarkt lagen Mannesmann
etwas gefragt und feſter. Farben blieben vernachläſſigt und gaben
leicht im Kurſe nach; auch Adler-Werke lagen etwas ſchwächer.

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt

aMMMMIIEEEGCGä r
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Bergmanns 7 1) Dem f 16. Febr. dis 4. MärzTel. 25881. rühling entgegen, Hamdarg London
Flegantes 4 Portugal Spanien rNach der Sahara, a öer

Tripolis Malta Sicilien-- Co
21. März bisehr billig Thomas, 3) ise garühlweg 25. h y 5. April.Charwoche in Sevilla mit Besueh Nordafricas.Auo broöeſinäreizeäueis i

ſachoms'er
Jordafrica Sicilien Griechenland Aldanien.

repariert

21. April bis 1I7. Mal.
Griechenland Tärkel

Paul Kochanowski,
Wai enhausring la

ne rarisrins reren
Pfingstreise nach Andalusien, Marocco

von 35 M. an,

Glücklichen Inseln, Fieteäu

direkt a. d Werkſtatt.

Fahrpreise in nur l-und 2bettigen Kabinen von

Alle Passagie sind
Bernhardystr. 26.

mmer
echt Eiche) verkauft

re

Nähere Information. kostenfrei durch Pros
MITTEILMEER-REISEBVRSorlin WV8, Mauerstr. 2. Hamburg 96, Es

gebraucht, Marke
Auguſt Förſter, ſehr
gut erhalten, preis-
wert zu verkaufen

Rudolf Scholz,
Halle, Sophienſtr. 4,
Nähe Stadttheater.

Konking Herde für Haus-
gehafteruetens Lerhücer

Senkiog enne
Hotel und Anstaltskdehen

Sonking- nene
Senking- er en

Wäscherei-Sonking- e
Kostenvorschläge, Musterblcher

Max Herrmann, Gr. Steinstr. 74
vorm. Wilh. Heckert. Fernruf 261 71.

zu verk.: Garten
möbel, Stuhlfchlitt.
Kinderbadewanne,
kl. Wäſcherolle, oval
Mah.-Tiſch, Hunde-

Gärflaſchen,

h. ch, gr.Fleiſchyl., Schlafſack
Martinsberg 4, I.

e
Inventar Auktion.lagert, fahrbereit, ſofort gegen kleinen,

fahrberejiten Perſonenwagen oder Klein

Wegen Aufgabe der
verkaufe ich am Sonnabend, dWilh.

ſchnellaſtwagen zu tauſchen geſucht.
Scheithaner-Werk, K.-G., Geyer i. Erzgeb.

1. Dezember, in 9öllnitz,
Gödekeſtraße 26, mein

Fteiwil V tſteigerung lebendes und totes Inventar öffent

Am Sonnabend, den 1. Dezember le
1928, vormittags 10 Ahr, verſteigere lich meiſt ten e r m
ich in meinem Gehöft in Döllnitz 3 ſchwere beigiſche Pferde 12-

ber Ammendorf e3 Pferde, 7 e, div. er zinſpänner, Janche- und 2 Kutſchine mitwagen, Selbſtbinder, Ableger, dagen t uGrasmäher, Kutſchwagen, doppelter Reinigung, Motor- und
Dreſchmaſchinen m. elektr. Motor

Strohpreſſe (Welger) Binder (Corm.)
Ableger r Grasmäher,

u. andere landw. Gegenſtände. u
Kar' Keil.

Drill-, Hack-, Häck und Rei-nigungsmaſchine, Kartoffelroder,
neu (Stoll), Kultjvator, Schrot
mühle, Pflüge, Eggen und andere
Wirtſchaftsgeräte.

Bek. Käufern wird event. Zah-
lungserleichterung gewährt.

Döllnitz iſt von Bahnſtation
Ammendorf mit Auto bequem zu
erreichen. Der Beſitzer.

100 Kuischwa gen
200 Kutschgeschirre, Sättel usw.,
Gelegenheitskäufe billigst bei

Berlin W 6.
Luisenstraße 62.2under,
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Weihnachten in den Bergen!
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Wintersport-Sonderfahrt
nach

Ruhpolding (Bayern) 125 RM.
vom 26. Dezember bis 6. Januar.
Teilnehmer erhalten Ski- Unterricht unentgeltlich.

Im Preis ist eingeschlossen:
1. Eisenbahnfahrt III. Kl. D-Zug Leipzig u. zurück.
2. Volle Verpflegung und Unterkunft.
3. Ski- Unterricht für die Dauer des Aufenthaltes.
Abfahrt ab Leipzig am 26. Dezember 1928, 22“* Uhr
Rückf. ab Ruhbpolding am 6. Januar 1929, 18 Uhr
Anmeldungen, Prospekte und Auskunft erhalt. Sie im

IIIIIIIIDXXIIIxxtDMMc

Reisebüro der Halleschen Zeitung
Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62. Fernruf 237 66.

Toſenſchinten vorläufig nicht vorgenommen werden, insbeſondere



Die Gefahren eines
De Werbefachlente melden ſich

Jm Reichswirtſchaftsrat fand eine vom Verband deutſcher
Reklamefachleute, Ortsgruppe Berlin, unter Leitung des Vorſitzenden
Direktor Horkenbach veranſtaltete Kundgebung ſtatt, auf der
Dr. Karl Rohwoldt, Syndikus des Reichsverbandes deutſcher
Fachzeitſchriftenverleger, über das Thema „Die wirtſchaft
lichen Gefahren eines Reklame-Sperrjahres der
Jnduſtrie“ ſprach.

Der Redner erkannte zunächſt die Beſtrebungen der Jnduſtrie
nach Spar amkeit auf allen Gebieten der Organiſation an. Jn
längeren Ausführungen wies er aber darauf hin, daß

die zahlreichen Mißſtände im Wirtſchaftsleben,
über die der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie beklage, vonder r ſelbſt geſchaffen oder gefördert worden
ſeien. Das gelte ganz beſonders von dem ganz planloſen Einkauf
amerikaniſcher Organtſafionsgevräte, von der ſklaviſchen Nach
ahmung amerikaniſcher Reklame und von der An-
preiſung amerikaniſcher Arbeitsmethoden. Die beabſichtigte Aus-
ſperrung zahlreicher angeblich überflüſſiger Reklamezeitſchriften ſei
völlig unbe det, wofür der Vortragende umfangreiches Zahlen-
mateial ibrachte. Die Fachpreſſe (und im weiteren Sinne natür-
l auch die Tagespreſſel! Die Schriftl.) habe bisher in treuer und

e W ammenarbeit mit ihren Fachgruppen geſtanden, ſo
e e Ausſchalt für die Jnduſtrie ſchweren Schaden bedeuten

Die Jnruſtrie verſuche zunächſt, für die einzelnen Fachver
bände einen numerus elausus zu ſchaffen und die darin nicht ent
ba e fweitſchriſften abzudroſſeln. Gleichzeitig ſei die Jn

über den Anzeigenteil einen Einfluß auf den redaktionellen Teil
der F e zu gewinnen und dieſe zu beherrſchen. Der Rednerwies zen via Ja dieſes Verhalten gegen die Gewerbefreiheit

und bei ausgeſprochenem Boykott gegen das
Namentlich aber ſei es geradezu ein Hohn auf das Motto des
modernen Staates „Dem Tüchtigen freie Bahn“. Bei Durchführung
der von der Induſtrie beabſichtigten Maßnahmen würden zahlreiche
e ihren Familien, ihren Redakteuren, Schriftſtellern,

iſchen und iſchen Beamten arbeitslos werden. Papier
lieſeranten, Druckmaſchinenfabriken, Druckereien, Schriftgießereien

ReklameSperrjahres

und die Reichepoſt würden in
Millionen Mark zurückgehen.

Das ſei Abbau

und nicht Wiederaufbau der Wirtſchaft! Der Redner erkannte aus
drücklich an, daß die Jnduſtrie vor e Betrügern, zweifel-
haften Agenten und unlauteren Reklame-Manipulationen geſchützt
werden müſſe Dazu ſern die Preſſe in erſter Linie berufen und
bereit. Die zu dieſem Zwecke von der Jnduſſtrie eingeleiteten Maß-
nahmen würden jedoch das Gegenteil erreichen, weitere Spaltungen
in das deutſche Volk tragen und die Verbraucherſchaft noch mehr von
der deutſchen Induſtrie abtreiben. Nicht rſplitterung, ſondern
Einigkeit und Gemeinſchafisarbeit tue uns not, wenn die deutſche
Induſtrie ihren Verluſt im Jn und Auslandsumſatz wieder einholen
wolle. Bei einer Sperrung der Werbemaßnahmen würde den Auslandserzeugniſſen noch wer als bisher der deutſche Markt geöffnet
werden. Es werde, ſo betonfe der Vortragende zum Schluß, der
Tag kommen, wo albe am Anzeigenweſen, an der Werbetätigkeit,
an der Vertriebstechnik intereſſierten ſich an einen Tiſch ſetzen
würden, um zu beraten was gut und heilſam für die deutſche Wirt
ſchaft ſei, und was abgeſtoßen werden müſſe als betrügeriſch und
ſchwindleriſch. Jn dieſem Sinne werde man S ahre durch-
e V und mitmachen, aber Ausſperrungen und Bohykott lehne
man

ihrem Umſatz um viele hundert

Fälligkeit der Aufwertungshypotheken am 1. Jannar 1932. Die
Tatſache, daß gerade in letzter Zeit wiederholt in der Tagespreſſe
die Frage der nach dem Aufwertungsgeſetz im Jahre 1982 fälligen
Aufwertungshypotheken erörtert iſt, gibt dem Deutſchen Spar-
kaſſen- und Giroverband Veranlaſſung zur Erklärung,
daß die öffentlichen Sparkaſſen vorausſichtlich bei Fälligkeit im
Jahre 1982 die zu iheen Gunſten eingetragenen Aufwertungshypo
theken nicht zurückzuverlangen brauchen, ſondern in der Lage ſein
werden, dieſe Hypotheken ouf ihre neuen Beſtände zu übernehmen.
Vorausſetzung iſt hierfür allerdings, daß 1. die Geldverhältniſſe
keine anormale Beeinträchtigung oder Verönderung erfahren, 2. die
auf Grund der Aufwertungshypotheken beſtehenden Verpflichtungen
pünktlich erfüllt werden, 83. eine anderweitige Feſtſetzung des Zins

fußes, die den dann in Frage kommenden Geldverhältniſſen
der geſetzlichen Regelung angevaßt iſt, den Sparkaſſen vo
bleibt.

Oer Zuſammenſchinß der Viehhattg

Hauptviehverwertungsgenoſſenſchaft der Provinz Sachſen

Die vor kurzem gegründete Hauprviehverwertun
genoſſenſchaft der Provinz Sachſen hielt unter
Vorſitz des Landesökonomierats Dr Rave Halle ihre erſte q
ordentliche Hauptrerſammlung —-b. An der Verſamm
nahmen Vertreter von 33 angeſchloſſenen Genoſſenſchaften
ferner waren anweſend als Gäſte Geheimrat Miniſterialrat By
hardt- Berlin vom Preuß. Landwirtſchaftsminiſterium, Oe
rat Schlote-Charlottenburg, Direktor Ocker-Ham
Dr. Schöningh- Deſſau. Nach der Begrüßungsanſprache
Dr. Rabe berichtete der Vorſitzende des Vorſtandes, Sche
GroßRoſſau, über die ſeit der Gründung der Hauptviehve
unternommenen Schritte und Maßnahmen, ferner über die
gung der Hauptviehverwertuny an der Genoſſenſchaftlig
Reichsviehverwertung m. b. H. in Berlin als Dachor
ſation in Deutſchland, der Land wirtſchaftlichen Jie
verkaufsſtelle für Mitteldeutſchland in Leipzig
Viehmarkt in Leipzig, der Pommerſchen Viehverwertungszentr
Berlin am Viehhof in Berlin Ueber die finanzielle Gr
der Hauptviehverwertung konnte Herr Schenk Günſtiges be
Neben ausreichenden Beihilfen aus dem Notprogramm ſtehen
nügend zinsverbilligte Kredite aus Reichsmitteln zur Verfügmn
Landtagsabgeordneter Schulze Stapen gab wertvolle Hij
auf Beziehungen der Landwirtſchaft innechalb der Geſamtwirſ
und forderte einen kartellähnlich jeſten Zuſam
ſchlüß der Landwirte Die angeſchlagenen ſo
Statutenänderungen wurden einſtimmig genehmigt, ebenſo
der ſeitherige Aufſichtsrat und Vorſtand einſtimmig beſtätigt. 8
beſitzer Muhl Berkau wurde neu in ren Vorſtand gewählt
vom Vorſtand und Aufſichtsrat vorgelegte Geſchäftsordnu
genehmigt. Der Vorſitzende vberichtete. daß die der Haupivi
wertung c Genoſſenſchaften vereits jetzt markg
mit 1800 Schweinen in Mageburg' 220 Schweinen in Le
zig und 180 Schweinen in Berlin ſind Beſonders hervorz
iſt die Tatſache daß ſich die Verſammlung geſchloſſen hinter
der Geſchäftsordnun feſtgelegte Lieferungspflicht geſtelltGeſchäftsſtelle in eworden.

agdeburg iſt am 27. November er

Landſchaft der Provinz Sachſen

I, Ausgabe von Liquidationspfandbriefen mit Anteilſcheinen.

Gemäß Art. I, S 2 Abſ. 2 der Preußiſchen Durchführungsverord-
nung vom 22. März 1928 (Geſ.-Samml. S. 40) und des vom Staats
miniſterium genehmigten XXXIV. Nachtrages zu den Neuen
Satzungen der Landſchaft der Provinz Sachſen gewährt die Land
ſchaft der Provinz Sachſen mit Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde,
des Herrn Preußiſchen Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten, den Jnhabern von Pfandbriefen der Landſchaft der Provinz
Sachſen früherer Währung 215 des aufzuwertenden Pfandbrief-
goldmarkbetrages, und zwar

20 in 59igen Goldpfandbriefen der Landſchaft der Provinz
Sachſen (Liquidations-Goldpfandbriefe))

und
15 in bar.

Den Liquidationspfandbriefen wird je ein Anteilſchein beigegeben,
der den Anſpruch auf den Reſtbetrag verkörpert.

Die Liquidationspfandbriefe lauten auf Goldmark 1 Gold-
mark dem Preiſe von wo kg Feingold. Sofern ſich bei der Um-
rechnung für das Kilogramm Feingold ein Preis von nicht mehr als
2820 Reichsmark und nicht weniger als 2760 Reichsmark ergibt, iſt
für jede zu zahlende Goldmark eine Reichsmark zu entrichten.

Jeder Goldpfandbrief iſt in Höhe ſeines Nennbetrages auf den
endgültigen Anteil an der Teilungsmaſſe anzurechnen.

Die Liquidationspfandbriefe ſind durch landſchaftliche Auf-
wertungshypotheken, deren Aufwertungsbetrag erſtſtellig innerhalb
der landſchaftlichen Beleihungsgrenze im Grundbuche eingetragen iſt,
nach Maßgabe der Satzung der Landſchaft der Provinz Sachſen und
nach Maßgabe des Geſetzes über die Pfandbriefe und verwandten
Schuldverſchreibungen öffentlichrechtlicher Kreditanſtalten vom
21. Dezember 1927 (RGVl. I, S. 492) gedeckt; ſie ſtehen hinſichtlich
ihrer Deckung den übrigen von der Landſchaft der Provinz Sachſen
ausgegebenen landſchaftlichen Goldpfandbriefen gleich. Sie werden
vom 1. Juli 1928 ab mit 55 verzinſt; der erſte Zinsſchein lautet über
einen Jahresbetrag und iſt am 1. Juli 1929 fällig; die ſpäteren Zins
ſcheine lauten bei den Pfandbriefen von 100 G.M. und darüber über
Halbjahresraten, fällig am 2. Januar und 1. Juli, während die
Liquidationspfandbriefe von 20, 25, 80 und 50 G.-M. mit Jahres
zinsſcheinen, fällig am 1. Juli jeden Jahres, ausgeſtattet ſind. Die
Vorlegungsfriſt für die Zinsſcheine (F 801 BGV.) beträgt ein Jahr.

Die Liquidationspfandbriefe ſind ſeitens der Jnhaber unkündbar;
ſie werden nach Maßgabe der für die Aufwertungshypotheken auf-
kommenden Tilgung nebſt den durch die fortſchreitende Tilgung auf
kommenden Mehrbetrag der Jahresleiſtung zum Nennbetrag ein
gelöſt. Die zur Einlöſung kommenden Stücke werden jährlich min
deſtens einmal durch Ausloſung beſtimmt. Auch außerordentliche
Tilgungszahlungen, gegebenenfalls auch das ſonſtige in der Deckungs
maſſe befindliche bare Geld werden zur Einlöſung verwendet. Ein
löſungstermine ſind der 2. Januar und 1. Juli. Späteſtens einen
Monat vorher werden die zur Aufkündigung ausgeloſten Nummern
ſowie Ort und Zeit ihrer Einlöſung im Deutſchen Reichsanzeiger
und Preußiſchen Staatsanzeiger bekannt gemacht, Der Tilgungs-
ſatz iſt zurzeit auf 349 jährlich feſtgeſetzt; er kann gemäß der Preußi
ſchen Verordnung vom 10. Dezember 1925 (Pr. Geſ.-S. S. 169) er
höht werden. Die Liquidationspfandbriefe (ohne Anteilſcheine) können
zur Ablöſung der ſächſiſchen landſchaftlichen Aufwertungsſchulden be-
nutzt werden; ſie werden mit ihrem Nennbetrag auf den Aufwertungs-
betrag der Hypothek angerechnet.

Vorgeſehen iſt die Ausgabe in Stücken über 20, 25, 80, 50, 100,
300, 500 und 1000 Goldmark.

Halle a. d. Saale, im November 10928.

r

Entfällt auf den Aufwertungsanſpruch eines Pfandbrief-
gläubigers, ſoweit er durch Aushändigung von Liquidationspfand
briefen berückſichtigt werden ſoll, nicht ein auf ein Vielfaches von 10
oder 25 Goldmark lautender Betrag oder ein Betrag, der geringer
als 20 Goldmark iſt, ſo wird der Spitzenbetrag zum Nennbetrag in
bar abgelöſt. Durch die Ablöſung ſind die Anſprüche des Pfandbrief-
gläubigers auch auf die dem Spitzenbetrag entſprechenden weiteren
Hebungen aus der Teilungsmaſſe abgegolten.

Legt ein Pfandbriefsinhaber mehrere Pfandbriefe, auf die je ein
geringerer Aufwertungsbetrag als 50 G.-M. entfällt, vor, ſo kann
er den Umtauſch von mehreren Pfandbriefen in einen Goldpfandbrief
verlangen, ſoweit dies die Stückelung der Goldpfandbriefe geſtattet.
Nach dem 1. März 1929 beſtimmt die Generallandſchaftsdirektion der
Provinz Sachſen die Stückelung der Goldpfandbriefe auch bei Pfand-
briefen, auf die je ein geringerer Aufwertungsbetrag als 50 G.M.
entfällt.

Nur die Stücke zum Nennbetrag von 50 Goldmark und darüber
ſowie deren Anteilſcheine ſind zur Einführung an der Berliner Börſe
beſtimmt. Werden mehrere kleinere Stücke im Geſamtnennbetrage
von 50 Goldmark oder einem Vielfachen davon bei der Landſchaft der
Provinz Sachſen in Halle (Saale) eingereicht, ſo werden ſie koſtenlos
in Stücke von 50 G.-M. oder größere Stücke umgefertigt.

Die Anteilſcheine können unabhängig von den Liquidationspfand
briefen börſenmäßig weiter verwertet werden. Den Zeitpunkt der
Einlöſung des Anteilſcheines und die Höhe der auf den Anteilſchein
endgültig entfallenden Quote ſetzt die Generallandſchaftsdirektion feſt.
Die auf den Anteilſchein entfallende Reſtquote wird, ſoweit ſich dieſe
zur Zeit ſchätzungsweiſe erreichen läßt, bei den Pfandbriefen der Land-
ſchaft der Provinz Sachſen noch 33455 des Goldmarkwertes der zu
berückſichtigenden Pfandbriefe betragen.

Die Ausgabe der Liquidationspfandbriefe wird vorausſichtlich
nicht vor Ende März 1920 beginnen können.

II. Vorlegungspflicht.

An alle Jnhaber der Pfandbriefe der Landſchaft der Provinz
Sachſen früherer Währung ergeht die Aufforderung, binnen drei
Monaten nach dieſer Veröffentlichung, alſo in der Zeit vom 1. De
zember 1928 bis 28. Februar 1929, ihre Pfandbriefe zur Geltend-
machung ihrer Rechte vorzulegen, und zwar bei der Landſchaftlichen
Bank der Provinz Sachſen, Halle a. d. Saale, Martinsberg 10, und
deren Filialen:

in Magdeburg, Otto-von-Guericke-Straße 22,

in Nordhauſen, Bahnhofſtraße 6.

Annahmeſtellen für die Pfandbriefe ſind ferner:
a) die Zeichnungsabteilung der Reichsbank, Berlin SW 111,

Breiteſtraße 8/9, und alle mit Kaſſeneinrichtung verſehenen
Reichsbankanſtalten,

b) die Deutſche Bank in Berlin W s und ihre ſämtlichen
Zweigniederlaſſungen.

Bei der Einlieferung der Papiermarkpfandbriefe ſind die von uns
ausgegebenen Einreichungsformulare zu benutzen und einer der be
zeichneten Annahmeſtellen, bei welchen die Formulare koſtenlos zur
Verfügung ſtehen, einzureichen. Zur Beſchleunigung des Umtauſch-
verfahrens wird gebeten, die aufzuwertenden Pfandbriefe bereits in
den erſten Wochen der geſtellten Friſt vorzulegen. Die Zinsſchein
bogen nebſt Erneuerungsſcheinen ſind, ſoweit vorhanden, mit einzu
reichen. Soweit dies nicht geſchehen kann, muß eine Prüfung der
Legitimation des Pfandbriefinhabers vorbehalten bleiben. Den
Wünſchen nach beſtimmter Stückelung der zuzuteilenden Liquidations

Ankündigung der Ausgabe 59iger Goldpfandbriefe (Liquidationspfandbriefe) der Landſchaft der Provinz Sach

pfandbriefe, die auf dem einzureichenden Formular zu verme
ſind, wird die Generallandſchaftsdirektion ſoweit wie möglich entg
kommen, jedoch behält ſie ſich zwecks Vereinfachung der Verw
die Zuteilung möglichſt großer Stücke vor. Spätere Wünſche
lich der Stückelung können nicht berückſichtigt werden.

Werden die Pfandbriefe nicht bis zum 28. Februar 1929
gelegt, ſo kann die Landſchaft der Provinz Sachſen die Liquidah
pfandbriefe nebſt Anteilſcheinen und die baren Spitzenbeträge
nicht in Pfandbriefen darſtellbar ſind) und die in bar auszuſe
den Beträge, die auf dieſe Pfandbriefe entfallen, hinterlegen,
nicht innerhalb der Friſt der Antrag auf Einleitung des Aufge
verfahrens oder auf Zahlungsſperre nachgewieſen iſt. Die Stüde
beſtimmt in dieſem Falle die Generallandſchaftsdirektion.
III. Aufruf der Pfandbriefe des ehemaligen landſchaftlichen K
verbandes der Provinz Sachſen zum Umtauſch in 59ige Goll
briefe (Liquidationspfandbriefe) der Landſchaft der Provinz

Unter Bezugnahme auf die vorſtehend von uns erlaſſene
kündigung betreffend die Pfandbriefe der Landſchaft der P
Sachſen in früherer Währung machen wir hierdurch bekannt, da
hierin erwähnten geſetzlichen Beſtimmungen auch für die

Pfandbriefe des ehemaligen landſchaftlichen Kreditverba
der Provinz Sachſen

Geltung haben. An die Jnhaber dieſer Pfandbriefe kommen
Ausſchüttung

249 des aufzuwertenden Pfandbriefgoldbetrages,
und zwar 125 in 5 igen Goldpfandbriefen der Landſchaf

Provinz Sachſen (Liquidations-Goldpfandbriefe)

und weitere 12 in bar.
Dieſe Liquidationspfandbriefe erhalten zu ihrer Unterſq

von den für die Pfandbriefe der Landſchaft der Provinz Sachſen
zugebenden Liquidationspfandbriefen ein beſonderes Unterſchei
merkmal.

Den Liquidationspfandbriefen wird ein Anteilſchein beige
der den Anſpruch auf den Reſtbetrag verkörpert. Die auf den
ſchein entfallende Reſtquote wird, ſoweit ſich dieſe zurzeit ſchäh
weiſe errechnen läßt, 295 betragen.

Jm übrigen gelten für die Einreichungen und Ausga
Liquidationspfandbriefe die Bedingungen der oben erwähnt
kanntmachung.

Demgemäß fordern wir die Jnhaber der Pfandbriefe de
maligen landſchaftlichen Kreditverbandes der Provinz Sachſen

ihre Pfandbriefe bis zum
28. Februar 1929

bei den in der obigen Bekanntmachung genannten Stellen
reichen. Bezüglich der bis zum 28. Februar 1929 noch nicht
reichten Pfandbriefe gelten die in der obigen Bekanntmachung

gebenen Beſtimmungen.
Wir weiſen darauf hin, daß der Geſamtbetrag der gegen

briefe des ehemaligen landſchaftlichen Kreditverbandes der
Sachſen zur Ausgabe kommenden Liquidationspfandbriefe
noch nicht 50 000 G.M. beläuft. Infolgedeſſen wird dieſe n
von Goldpfandbriefen an keiner Börſe zur Notiz kommenIn Rückſicht hierauf geben wir bekannt, daß die Landſchaftlis

der Provinz Sachſen bereit iſt, die Pfandbriefe nebſt Anten
anzukaufen; wir geben den Beſitzern anheim, bei Einxeicun
Pfandbriefe bei den Einreichungsſtellen einen entſp
zu ſtellen.

Generallandſchaftsdirektion der Provinz Sachſen.
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